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I.  Einleitung. 

Bei  einer  Kachexieform  des  Menschen,  welche  mit  Bronze¬ 
färbung  der  Haut  gepaart  zu  sein  pflegt,  weist  der  Sektions¬ 
befund  fast  regelmäßig  pathologische  Veränderungen  der  Neben¬ 
nieren  auf.  Auf  den  eigentümlichen  Zusammenhang  dieser  so 
sehr  verschiedenen  Krankheitsbefunde  machte  zuerst  im  Jahre 
1855  der  englische  Arzt  Addison  (1)  aufmerksam,  welcher 

die  Nebennierenerkrankung  für  das  Primäre,  die  Ursachen  der 

•• 

klinischen  Erscheinungen  hielt.  Die  Ansichten  über  die  Ätio¬ 
logie  dieses  nach  dem  Forscher  benannten  Morbus  Addisonii 
sind  seither  sehr  wechselnde  gewesen.  Namentlich  gab  das 
Vorkommen  von  Bronzekrankheit  ohne  Veränderungen  an  den 
Nebennieren  Veranlassung,  Zweifel  an  Addisons  Lehre  auf- 
kommen  zu  lassen.  Jedoch  die  immer  häufiger  gemachten  Be¬ 
obachtungen  des  eigentümlichen  Symptomenkomplexes  und  vor 
allem  die  Forschungen  über  den  Bau  und  die  Funktion  der 
normalen  Nebenniere  führten  dazu,  neuerdings  „dieAddison- 
sche  Krankheit  als  in  jedem  Falle  bedingt  durch  Schädigung 
und  terminalen  gänzlichen  Ausfall  der  Funktion  der  Neben¬ 
niere  anzusehen“  [Neusser  (26)]. 

Die  Bedeutung  der  Nebennieren  für  den  Gesamtorganismus 
wurde  auch  bei  Tieren  experimentell  bewiesen.  Vollständige 
Entfernung  dieser  Organe  hatte  in  kurzer  Zeit  den  Tod  der 
Versuchstiere  zur  Folge.  Im  Vordergründe  des  Interesses 
standen  bei  diesen  Versuchen  am  Tier  die  Rückschlüsse  auf 
Morbus  Addisonii  beim  Menschen.  Es  waren  experimentelle 
Zerstörungen  der  Nebennieren,  welche  bei  kleinen  physio¬ 
logischen  Versuchstieren  vorgenommen  wurden.  Mitteilungen 
über  Schädigungen  der  Nebennieren,  namentlich  pathologische 
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Zustände  bei  anderen  Tieren,  besonders  bei  den  uns  haupt¬ 
sächlich  interessierenden  landwirtschaftlichen  Haussäugetieren 
fehlen  fast  gänzlich. 

Einige  zufällige  Befunde  von  Erkrankungen  der  Neben¬ 
nieren  bei  geschlachteten  Tieren  waren  für  mich  Veranlassung, 
mein  Augenmerk  darauf  zu  richten,  ob  mit  diesen  organischen 
Alterationen,  ähnlich  wie  beim  Morbus  Addisonii  des  Menschen, 
schwere  Störungen  im  Allgemeinbefinden  der  Tiere  verlaufen 
und  festzustellen  seien. 

Bei  meinen  Untersuchungen  fand  ich  als  häufigste  Krank¬ 
heit  der  Nebennieren  Geschwülste,  so  daß  ich  mich  entschloß, 
meine  Bearbeitung  auf  die  Form  und  das  Aussehen  dieser 
und  ihre  Bedeutung  für  den  Gesamtorganismus  zu  beschränken. 
Herr  Professor  Dr.  Eber,  Direktor  des  Veterinärinstitutes  der 
Universität  Leipzig,  gab  mir  Gelegenheit,  dieses  Thema  unter 
seiner  Leitung  zu  bearbeiten.  In  der  vorliegenden  Arbeit 
sind  die  einschlägigen  Verhältnisse  bei  Pferd,  Rind  und  Schwein 
berücksichtigt. 

Da  in  mancher  Beziehung  die  Ansichten  über  die  normalen 
Verhältnisse,  namentlich  über  die  Entwicklung  der  Nebenniere, 
divergieren,  ist  es  notwendig,  in  Kürze  den  Standpunkt  zu  be¬ 
zeichnen,  von  dem  ich  bei  der  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes 
und  bei  der  Beurteilung  der  pathologisch-anatomischen  Zu¬ 
stände  ausgegangen  bin. 

II.  Material  und  Untersuchungstechnik. 

Die  untersuchten  Geschwülste  stammen  ausschließlich  von 
Schlachttieren,  die  ich  in  meiner  Eigenschaft  als  Tierarzt  am 
städtischen  Vieh-  und  Schlachthofe  zu  Leipzig  im  lebenden  und 
im  geschlachteten  Zustande  untersucht  habe. 

Die  Nebennieren  wurden  sofort  nach  der  Entfernung  der 
Eingeweide  aus  der  Bauchhöhle  des  Tieres  aus  ihrer  natür¬ 
lichen  Lage  herausgelöst.  Es  geschah  dies,  um  die  Organe  in 
möglichst  frischem  Zustande  untersuchen  und  möglichst  lebens¬ 
warm  fixieren  zu  können,  ferner  aber  auch,  um  bei  Erkran- 
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kungen  der  Nebennieren  eventuelle  Rückschlüsse  auf  die  bei 
den  Tieren  während  des  Lebens  etwa  beobachteten  klinischen 
Erscheinungen  in  möglichst  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  an¬ 
stellen  zu  können.  Falls  die  Organe  sich  nicht  schon  von 
vornherein  durch  das  Auftreten  größerer  Geschwülste  als  für 
meine  Zwecke  brauchbar  erwiesen,  wurden  sie  in  dünne  Quer¬ 
schnitte  zerlegt,  um  auf  diese  Weise  auch  Tumoren  von  ge¬ 
ringerer  Ausdehnung  nicht  zu  übersehen. 

Um  zu  einem  möglichst  einwandsfreien  Resultate  zu  ge¬ 
langen,  erschien  es  mir  erforderlich,  die  Untersuchungen  an 
recht  zahlreichen  Objekten  auszuführen,  hauptsächlich  auch 
deswegen,  weil  es  schwierig  war,  aus  der  geringen  Zahl  der 
Veröffentlichungen  über  Nebennierengeschwülste  ein  zusammen¬ 
fassendes  Bild  zu  konstruieren  und  Anlehnung  an  festgelegte 
Typen  zu  finden.  Ich  untersuchte  die  Nebennieren  bei 
1000  Pferden  und  fand  18  mal  Geschwülste, 

2000  Rindern  „  „  8  „  „  , 

3000  Schweinen  „  „  1  „  „  , 

so  daß  mir  27  Fälle  zur  Beobachtung  vorliegen. 

Die  mit  Geschwülsten  behafteten  Nebennieren  wurden  zum 
Studium  der  feineren  anatomischen  Verhältnisse  teils  in 
Formalin,  teils  in  Chromsäuregemischen,  in  einigen  Fällen 
auch  in  der  Flemmingschen  Chrom-Essig-Osmiumsäurelösung 
fixiert.  Eine  besondere  Beachtung  verdienen  bei  der  Fixation 
der  Nebennieren  die  Chromsäurepräparate  wegen  des  eigen¬ 
artigen  Verhaltens  der  Marksubstanz,  sich  mit  den  Salzen 
dieser  Säure  intensiv  gelb  oder  braun  zu  imprägnieren.  Mit 
dieser  Eigentümlichkeit  der  Marksubstanz  der  Nebennieren  hat 
sich  speziell  Kohn  (20)  beschäftigt.  Er  führte  für  diese  Eigen¬ 
schaft,  die  außer  dem  Nebennierenmark  nur  noch  wenige 
Zellgruppen  (Adnexe  des  Sympathikus)  des  Körpers  besitzen, 
die  Bezeichnung  „Chromaffinität“  ein.  Die  Zellen  werden 
chromaffine  oder  parasympathische  Zellen  genannt.  Soweit 
ich  mich  bei  der  Fixierung  der  Chromsäure  bediente,  geschah 
es  in  Form  ihres  Salzes,  des  Kalium  bichromatum,  und  zwar 
in  der  bekannten  Zusammensetzung  als  Müllersche  Flüssig- 
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keit,  häufiger  aber  und  mit  besserem  Erfolge  in  der  von 
Wiesel  (36)  angegebenen  Methode  als  Kaliumbichromatformol- 
lösung. 

Die  Schnittstärke  beträgt  bei  allen  Objekten  10  fi. 

Die  Färbung  geschah  fast  ausschließlich  mit  Hämatoxylin- 
Eosin  und  nach  van  Gieson,  bei  Plemmingpräparaten  auch 
mit  Safraninlösung.  Bei  den  in  Kaliumbicbromat-Formol  ge¬ 
härteten  Präparaten  wurde  auch  die  von  Wiesel  (36)  für  die 
chromaffinen  Zellen  vorgeschlagene  Spezialfärbung  mit  Tolui- 
dinblau  und  Safranin  versucht. 


III.  Vorbemerkungen  über  die  normale  Nebenniere. 

Um  Abweichungen  von  der  Norm  festzustellen,  war  es  für 
mich  nötig,  Studien  über  den  Bau  des  normalen  Organes  an¬ 
zustellen.  Da  vielfach  in  dieser  Hinsicht  noch  keine  einheit¬ 
lichen  Anschauungen  herrschen,  will  ich  im  folgenden  den 
Standpunkt,  von  welchem  ich  bei  der  Beurteilung  der  patho¬ 
logisch-anatomischen  Veränderungen  ausgegangen  hin,  in  Kürze 
bezeichnen. 

Die  Nebenniere  ist  ein  von  der  Niere  völlig  unabhängiges 
Organ,  das  seinen  Namen  nur  aus  der  benachbarten  Lage  zu  dieser 
herführt.  Über  die  Größenverhältnisse  dieser  Organe  bei  den  ver¬ 
schiedenen  Tieren  macht  Günther  (12)  genauere  Angaben,  welche 
ich  als  Grundlage  für  meine  Untersuchungen  benutzt  habe. 

Die  Nebenniere  besteht  makroskopisch  und  mikroskopisch  aus 
zwei  verschiedenen  Substanzen,  der  Rinden-  und  der  Marksubstanz. 
Auch  entwicklungsgeschichtlich  wird  für  diese  beiden  Bestandteile 
eine  Entstehung  aus  getrennter  Anlage  von  den  meisten  Autoren 
angenommen.  Unterstützend  für  diese  Anschauung  war  immer  die 
Kenntnis,  daß  beide  Substanzen  bei  niederen  Tieren  (Selachier) 
während  des  ganzen  Lebens  getrennt  bleiben.  Bezüglich  der  Ent¬ 
wicklung  der  Rindensubstanz  schreibt  Lubarsch  (22),  „daß  er  es 
nach  Berücksichtigung  der  neueren  Arbeiten  hierüber  für  festgestellt 
halte,  daß  die  Rindensubstanz  der  Nebenniere  entodermalen  Ursprungs 
sei“.  In  jüngster  Zeit  hat  namentlich  Wiesel  (35)  die  Entwicklung 
der  Nebenniere  eingehend  und  zwar  an  Schweinsembryonen  studiert; 
er  hält  die  Rindensubstanz  für  einen  epithelialen  Anteil  der  Neben¬ 
niere,  entstanden  aus  einer  Verdichtung  des  Oölomepithels  zu  beiden 
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Seiten  der  Aorta,  dicht  neben  dem  medialen  Teil  der  Urniere,  aber 
nicht  im  Zusammenhang  mit  dieser. 

Die  Marksubstanz  stammt  nach  Wiesels  Ansicht  —  und 
dieser  stimmen  die  meisten  Autoren  bei  —  aus  dem  Sympathikus 
und  gelangt  in  folgender  Weise  in  die  epitheliale  Anlage  der  Neben¬ 
niere:  Zu  gewissen  Embryonalperioden  treten  in  dem  außerhalb  der 
Nebenniere  liegenden  Sympathikus,  der  bis  jetzt  nur  aus  Fasern 
bestand,  reichlich  Zellen  auf,  die  sich  als  enorm  kernreiche,  völlig 
protoplasmalose  Gebilde  repräsentieren,  zwischen  denen  das  faserige 
Gewebe  des  Sympathikus  lagert.  Wiesel  (36)  hat  diese  Zellen 
als  „Bildungszellen  des  Sympathikus“  beschrieben.  Diese  Zellen 
wandern  im  Verlaufe  der  Entwicklung  in  die  epitheliale  Anlage  der 
Nebenniere  ein  und  dringen  nach  und  nach  zentralwärts  in  das 
Organ  vor.  Die  sympathischen  Bildungszellen  stellen  nichts  anderes 
dar  als  embryonale  Marksubstanz,  also  parasympathische  oder  chrom¬ 
affine  Zellen,  zu  denen  sie  im  Verlaufe  des  späteren  Embryonallebens 
durch  einen  eigentümlichen  Bildungsvorgang  werden.  Wiesel  (36) 
hat  auch  darauf  hingewiesen,  daß  mit  Abschluß  des  Embryonallebens 
durchaus  nicht  der  Umbildungsprozeß  der  sympathischen  Bildungs¬ 
zellen  in  definitive  Marksubstanz  abgeschlossen  erscheint,  sondern 
er  betont  ausdrücklich,  daß  die  bleibende  Marksubstanz  fast  aus¬ 
schließlich  das  Produkt  postembryonaler  Entwicklung  ist.  Man 
findet  daher  noch  in  späteren  Lebensabschnitten  sympathische  Bil¬ 
dungszellen  im  Inneren  der  Nebenniere. 

Auch  histologisch  weisen  die  beiden  Substanzen  große  Ver¬ 
schiedenheiten  auf.  Der  epithelialen  Abstammung  der  Rinden¬ 
substanz  entsprechend  war  man  immer  geneigt,  diesen  Teil  für  ein 
drüsenartiges  Gebilde  zu  halten,  ohne  jedoch  in  morphologischer 
Hinsicht  diese  Anschauung  völlig  rechtfertigen  zu  können.  Auch 
die  Physiologie  hat  die  Frage  nach  einem  für  die  Nebennierenrinde 
spezifischen  Sekrete  bisher  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  lösen  ver¬ 
mocht.  Man  sieht  sie  jetzt  allgemein  als  ein  drüsiges  Organ  mit 
innerer  Sekretion  an  [Stöhr  (32)  u.  a.],  bei  dem  die  Abfuhr  der 
produzierten  Stoffe  durch  das  Blut  oder  die  Lymphgefäße  erfolgt. 
Die  Rindensubstanz  ist  von  gelbbrauner,  infolge  des  hohen  Fett¬ 
gehaltes  oft  hellgelber  Farbe,  die  aber  gegen  die  Marksubstanz 
immer  dunkler  wird.  Sie  besteht  aus  Zellen,  die  in  der  äußersten 
Zone  zu  rundlichen  Bogen  angeordnet  sind,  der  Zona  glomerulosa, 
von  Günther  (12)  Zona  arcuata  genannt.  In  der  mittleren  Partie 
ordnen  sich  die  Zellen  zu  parallel  verlaufenden,  schmalen  Strängen 
an  (Zona  fasciculata),  während  sich  die  Zellen  der  am  meisten  zentral 
gelegenen  Zone  zu  einem  unregelmäßigen  Netz  verbinden  (Zona 
reticularis). 
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Die  Marksubstanz  ist  meistens  hellgrau.  Obwohl  für  sie  keine 
besondere  Einteilung  besteht,  machen  sich  bei  ihren  Zellen  oft  recht 
deutliche  Unterschiede  zwischen  peripheren  und  zentral  liegenden 
Stellen  bemerkbar.  Die  erstere  Zellart  liegt  palisadenartig  um  die 
Gefäße  und  besteht  aus  hohen,  schmalen  Zylinderzellen,  die  andere 
weist  mehr  rundliche  Gebilde  auf.  Diese  Zellen  sind  leicht  ver¬ 
änderlich,  zerfallen  und  schrumpfen  oft  auch  an  gut  fixierten  Prä¬ 
paraten  zu  sternförmigen  Gebilden  zusammen  [Stöhr  (32)],  so  daß 
dann  nur  unscheinbare  Reste  Zurückbleiben.  Bei  der  Chromsäure¬ 
fixierung  tritt  dieser  Übelstand  weniger  hervor,  es  fehlt  hier  da¬ 
gegen  oft  die  scharfe  Begrenzung. 

Die  Eigenschaft  der  Chromaffinität  ist  bereits  im  vorigen 
Kapitel  hervorgehoben  worden.  Gierke  (9)  definiert  diese  Zellart 
folgendermaßen:  „Da  bis  jetzt  die  Sekretion  des  Nebennierenmarkes 
als  nicht  einwandfrei  erwiesen  angesehen  werden  kann,  werden  wir 
am  besten  mit  Kohn  (20)  in  der  chromaffinen  Zelle  einen  eigen¬ 
artigen  Zelltypus,  in  dem  von  ihnen  aufgebauten  Gewebe  ein  Ge¬ 
webe  sui  generis  erblicken.“ 

Gleich  an  dieser  Stelle  möchte  ich  auch  das  eigenartige  ver¬ 
schiedene  Verhalten  der  Zellen  der  beiden  Nebennierensubstanzen 
zu  Farbstoffen  hervorheben.  Während  nämlich  die  Zellen  der  Rinden¬ 
substanz  die  gewöhnlichen  Plasmafarbstoffe  annehmen,  färbt  sich 
der  Zelleib  der  Marksubstanzelemente  mit  den  Kernfarbstoffen,  aller¬ 
dings  nicht  so  intensiv  wie  der  Kern  selbst. 


IV.  Literatur  über  die  bisher  bei  Tieren  beobachteten 
Geschwülste  der  Nebennieren. 

Mitteilungen  über  das  Vorkommen  von  Geschwülsten,  die 
oft  bedeutende  Größe  hatten,  sind  fast  die  einzigen  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  pathologischen  Anatomie  der  Nebennieren 
unserer  Haussäugetiere.  Immerhin  ist  die  Zahl  der  mitgeteilten 
Fälle  sehr  gering  im  Vergleich  zu  derjenigen,  welche  heim 
Menschen  beschrieben  worden  ist.  Obwohl  schon  Virchow  (34) 
gerade  auf  diese  Lücke  in  der  veterinärmedizinischen  Literatur 
hin  wies,  hat  dieses  Gebiet  seit  jener  Zeit  wenig  Bearbeiter 
gefunden.  Es  dürfte  dies  wohl  auf  das  verhältnismäßig  seltene 
Auftreten  der  Geschwülste  zurückzuführen  sein,  ferner  auf  die 
Schwierigkeit,  sich  mit  pathologisch-anatomischen  Studien  an 
einem  Organ  zu  befassen,  dessen  normale  Verhältnisse  noch 
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nicht  völlig  klarliegen.  Berücksichtigung  haben  in  der  vor¬ 
liegenden  Literaturzusammenstellung  auch  die  Erwähnungen 
über  Cysten  der  Nebennieren  gefunden,  da  es  ja  nicht  immer 
möglich  ist,  eine  scharfe  Grenze  zwischen  diesen  und  den  echten 
Geschwülsten  zu  ziehen. 

Es  sind  bisher  beim  Pferd  (J  mal,  beim  Rind  3  mal  und 
beim  Hund  2  mal  Geschwülste  der  Nebennieren  registriert 
worden.  Einige  der  Autoren  geben  an,  mehrere  Tumoren 
gesehen  zu  haben,  jedoch  haben  sich  dann  wohl  die  Befunde 
soweit  gedeckt,  daß  eine  einheitliche  Beschreibung  erfolgen 
konnte.  Die  Nomenklatur  dieser  Neubildungen  weist  eine  große 
Mannigfaltigkeit  auf.  Es  ist  daher  kaum  zu  verwundern,  daß 
Geschwülste,  wenn  sie  auch  der  anatomischen  Beschreibung 
nach  übereinstimmen,  mit  den  verschiedensten  Namen  belegt 
worden  sind,  je  nach  dem  Standpunkte,  welchen  der  Autor 
bezüglich  der  Entwicklung  des  Organes  vertritt.  Bei  einigen 
Literaturangaben  fehlen  histologische  Untersuchungen.  Der 
Vollständigkeit  halber  habe  ich  auch  diese  Fälle  miterwähnt, 
obwohl  ich  sie  für  vergleichende  Betrachtungen  ausschalten 
mußte. 

Die  ersten  Aufzeichnungen  über  Neubildungen  der  Nebennieren 
der  Haustiere  fand  ich  bei  Gurlt  (13).  Er  erwähnt,  daß  vor  ihm 
Liegard  hei  einem  Medullarsarkom  der  Niere  erbsengroße  Knötchen 
in  der  Nebenniere  fand.  Er  selbst  beobachtete  an  der  rechten  Neben¬ 
niere  eines  alten  Pferdes  einen  fibrösen  Balg  von  2  Zoll  Durch¬ 
messer,  der  in  seiner  fächerigen  Höhle  eine  gallertartige  Masse 
enthielt,  die  dem  Blutkuchen  völlig  glich.  Der  Balg  hatte  an  der 
inneren  Fläche  eine  Menge  deutlicher  Blutgefäße.  Weiterhin  sah 
Gurlt  in  der  Nebenniere  eines  anderen  Pferdes  einen  Balg  von 
fast  1 1/0  Zoll  Durchmesser,  welcher  eine  gelbliche  Masse  einschloß, 
in  deren  Mitte  sich  eine  freiliegende  Knochenmasse  befand. 

Bruckmüller  (7)  hatte  Gelegenheit,  in  der  Nebenniere  eines 
Pferdes  mit  gallertiger  Masse  gefüllte  Cysten  zu  beobachten,  welche 
mit  den  Kolloidcysten  der  Schilddrüse  Ähnlichkeit  hatten.  Bei 
einem  Hunde  fand  Bruckmüller  Krebs  der  Nebennieren  gleich¬ 
zeitig  mit  einer  Krebswucherung  der  Nieren. 

Die  erste  ausführliche  Beschreibung  eines  Nebennierentumors 
gibt  Johne  (16).  Bei  einem  Anatomiepferde  sitzt  am  unteren 
Rande  der  Nebenniere,  eingeschlossen  von  der  bindegewebigen  Kapsel 
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und  einer  dünnen  Parenchymschicht,  eine  walnußgroße,  runde,  an 
der  Oberfläche  glatte  Geschwulst  von  ziemlich  derber  Konsistenz 
und  verwischter  gelblicher  und  rötlicher  Färbung.  Der  Tumor  er¬ 
scheint  auf  der  Schnittfläche  von  der  äußeren  Parenchymzone  ab¬ 
gegrenzt  und  von  groblappiger  Struktur.  Bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  der  Geschwulst  sieht  man  in  den  Alveolen  eines 
feinen  bindegewebigen  Netzes  in  ziemlich  regelmäßiger  Anordnung 
große  runde  epitheliale  Zellen  mit  fein  granuliertem  Protoplasma 
und  mit  einem  großen  bläschenförmigen  Kern  liegen.  Die  Diagnose 
Karzinom,  meint  Johne,  kann  sich  zunächst  nur  auf  das  alveoläre 
Stroma  und  die  darin  eingelagerten  massenhaften  epithelialen  Zellen 
gründen.  Einzelne  Stellen  machen  bei  der  Kegelmäßigkeit,  mit 
welcher  die  Zellen  teilweise  randständig  geordnet  sind,  mehr  den 
Eindruck  eines  Adenoms;  aber  diese  Bezeichnung  für  den  Tumor 
hält  Johne  nicht  für  korrekt. 

Prevost  (28)  beschreibt  eine  Geschwulst  der  Nebenniere  eines 
Pferdes,  welche  den  Umfang  von  zwei  Mannesköpfen  hatte  und  von 
einer  fibrösen  Kapsel  umgeben  war;  dieselbe  wog  gegen  4  kg.  Die 
Erkrankung  der  Nebenniere  hält  Prevost  für  eine  karzinomatöse. 
Es  fanden  sich  in  der  Geschwulst  mehrere  fluktuierende  Cysten, 
welche  teils  eine  rotbraune  Flüssigkeit,  vermischt  mit  vielem  Blut, 
teils  eine  gelatinöse  Masse  enthielten.  Das  28  Jahre  alte  Pferd 
hatte  intra  vitam  keine  Krankheitserscheinungen  gezeigt. 

Eine  Kolloidcyste  einer  Nebenniere  beschreibt  Kitt  (17).  Das 
eine  Ende  des  Organs  war  von  einer  walnußgroßen,  rundlichen, 
fluktuierenden  Geschwulst  eingenommen.  Ihr  Inhalt  bestand  aus 
einer  zähgallertigen  Masse,  welche  nach  ihrer  Konsistenz  und  braunen 
Farbe  sich  am  besten  mit  Schmierseife  oder  im  Wasser  aufgequollenem 
Tischlerleim  vergleichen  ließ.  Diese  Masse  zeigte  in  frischem  Zu¬ 
stande  mikroskopisch  zahllose  Epithelzellen  mit  großem  Kern  und 
von  unregelmäßiger  Gestalt;  ein  Teil  der  Zellen  sah  gebläht  aus, 
wie  Becherzellen,  erfüllt  mit  einem  Tropfen  hyaliner  Masse.  Sie 
lagen  in  einer  homogenen  Grundmasse  regellos  ausgestreut.  Der 
ausgeleerte  Cystenbalg  war  innen  glatt.  Im  Schnitte  erwies  sich 
die  Cysten  wand  bestehend  aus  teils  normalen,  teils  atrophischen 
Zellbändern  des  Nebennierengewebes;  die  der  Höhlung  zugewandte 
Oberfläche  bestand  aus  einer  Schicht  fibrillären  Bindegewebes.  Kitt 
deutet  das  Bild  so,  daß  eine  Partie  des  Nebennierengewebes  einer 
hyalinen  Degeneration  anheimfiel,  und  die  Massen  der  degenerierten 
Zellen,  entsprechend  ihrer  Lage  in  den  Bindegewebsfächern,  welche 
durch  Fortsätze  der  fibrösen  Hülle  gebildet  werden,  zur  Cyste  ab¬ 
geschlossen  blieben,  eventuell  durch  Konfluenz  kleinerer  Cysten  die 
größere  entstand.  Da  der  leimartige  Cysteninhalt  offenbar  ein  Pro- 
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clukt  der  epithelialen  Zellen  der  Nebenniere  ist,  und  da  überhaupt 
die  Nebenniere  in  manchem  der  Schilddrüse  x\naloges  bietet,  hält 
Kitt  auch  in  genetischer  Beziehung  die  Diagnose  ,, Kolloidcyste“ 
gerechtfertigt. 

Einen  Fall  von  Hypernephrom  der  Nebenniere  eines  Pferdes 
beschreibt  Zietschmann  (40).  Der  Tumor  hatte  flach-ovale  Ge¬ 
stalt  (Längsdurchmesser  20  cm,  Breitendurchmesser  15cm,  Dicken¬ 
durchmesser  8 — 10  cm).  Die  Kapsel  war  stark  gespannt  und  wies 
große  in  ihr  verlaufende  Blutgefäße  auf.  Konsistenz  ziemlich 
derb;  Schnittfläche  springt  stark  vor;  auf  derselben  treten  nament¬ 
lich  im  Zentrum  des  Tumors  breite  Bindegewebszüge  hervor, 
zwischen  denen  sich  eine  intensiv  gelbgefärbte,  weichere  Geschwulst¬ 
masse  befindet.  Die  peripheren  Partien  erscheinen  heller,  mehr 
grauweiß  und  von  mehr  markähnlicher  Beschaffenheit.  Die  Binde¬ 
gewebszüge  treten  hier  weniger  deutlich  hervor  und  sind  bedeutend 
schmäler  als  im  Zentrum.  An  ganz  vereinzelten  Stellen  finden  sich 
kleine  diffuse  Blutungen  in  dem  Geschwulstgewebe. 

Mikroskopischer  Befund:  In  einem  zarten,  bindegewebigen 
Stroma  liegen  große  Mengen  verschieden  hell  aussehender  Zellen, 
die  große,  Fett  enthaltende  Vakuolen  besitzen.  Die  Zellen  sind  viel¬ 
fach  in  Gruppen  und  Schläuchen  gelagert,  ähnlich  der  Rinden¬ 
substanz  einer  normalen  Nebenniere;  außerdem  finden  sich  Zellen 
und  Zellhaufen,  die  deutlich  epithelialer  Herkunft  sind,  welche  also 
beweisen,  daß  es  sich  im  vorliegenden  Falle  trotz  des  Fettgehaltes 
nicht  um  ein  reines  Lipom  handeln  kann.  Diese  Zellen  sind  groß  und 
bläschenförmig,  oft  polygonal,  und  besitzen  einen  großen  Kern  mit 
vielen  Kernkörperchen,  der  allerdings  infolge  der  Fettanhäufung 
meistens  zur  Seite  gedrängt  und  dabei  atrophiert  ist.  Das  binde¬ 
gewebige  Stroma  ist  arm  an  Zellen  und  ebenso  an  Blutgefäßen. 
Zietschmann  hält  die  Geschwulst  für  eine  hyperplastische  Wuche¬ 
rung  der  Rindensubstanz  der  Nebenniere. 

Außer  diesen  hier  im  Referat  wiedergegebenen  Beschreibungen 
von  Geschwülsten  der  Nebennieren  des  Pferdes  finden  wir  in  der 
Abhandlung  von  Sticker  (30)  „Über  Krebs  der  Tiere“  noch  dreimal 
Karzinom  der  Nebennieren  erwähnt.  Der  eine  Fall  wurde  1881 
in  den  Sektionsjournalen  der  Berliner  Tierärztlichen  Hochschule, 
die  beiden  anderen  in  den  Jahren  1895  und  1896  in  den  Sektions¬ 
journalen  der  Dresdener  Tierärztlichen  Hochschule  registriert.  Eine 
Beschreibung  des  histologischen  Bildes  fehlt.  Alle  drei  werden  als 
Tumores  primi  bezeichnet. 

Die  erste  Erwähnung  einer  Nebennierengeschwulst  beim  Rinde 
stammt  von  Görig  (10).  Er  fand  bei  einer  ca.  9  Jahre  alten  Kuh 
eine  kindskopfgroße  Geschwulst  der  linken  Nebenniere.  Ein  Drittel 
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des  normalen  Organs  war  noch  in  festem  Gewebszusammenhange 
mit  dem  Neoplasma.  Eine  ans  fibrillärem  Bindegewebe  bestehende 
Hülle,  die  gewucherte  Nebennierenkapsel,  umgab  die  Geschwulst 
gemeinsam  mit  dem  noch  vorhandenen  Nebennierenrest.  Die  Ober¬ 
fläche  war  glatt,  die  Konsistenz  weich.  Auf  der  Schnittfläche  zeigte 
sich  ein  deutlicher  lappiger  Bau,  durch  stärkere  und  schwächere 
Bindegewebszüge  abgegrenzte  Felder,  deren  Maschenwerk  mit  einer 
gelblich- weißen,  teilweise  gelblich-roten,  weichen  Masse  angefüllt  war. 
An  verschiedenen  Stellen  wies  das  Geschwulstparenchym  beginnende 
Verkalkung  auf.  Die  Neubildung  bestand  aus  lauter  unregelmäßigen, 
eckigen,  in  den  weicheren  Gewebsteilen  oft  in  beginnender  fettiger 
Degeneration  befindlichen  Epithelzellen,  die  durch  ein  mehr  oder 
weniger  reichlich  entwickeltes  fibrilläres  Bindegewebe  in  unregel¬ 
mäßige  Felder  abgegrenzt  waren.  Auch  in  dem  normalen  Neben¬ 
nierenrest  sah  Görig  Geschwulstzellen.  Wegen  der  markschwamm¬ 
ähnlichen  Beschaffenheit  des  Parenchyms  hält  Görig  die  Bezeichnung 
Markschwamm-Karzinom  für  angebracht. 

Ganz  ähnliche  Tumoren  beschreibt  neuerdings  H.  Horne  (14). 
Er  hat  in  10  Jahren  12  mal  Geschwülste  der  Nebenniere  des  Rindes 
angetroffen.  Im  allgemeinen  ist  bei  den  Tieren  während  des  Lebens 
nichts  Abnormes  festgestellt  worden;  nur  ein  16  Monate  alter  Ochse 
zeigte  schwere  Indispositionserscheinungen  mit  beträchtlicher  Ab¬ 
magerung.  Der  Nebennierentumor  dieses  Tieres  wog  7,620  kg. 

Horne  fand  diese  Geschwülste  häufig  völlig  im  Fettpolster 
der  Nierenkapsel  verborgen  liegend.  Zusammenhang  mit  der  Niere 
bestand  niemals,  jedoch  ließ  sich  an  der  betreffenden  Niere,  an 
welcher  der  Tumor  saß,  häufig  eine  der  Wölbung  der  Geschwulst 
entsprechende  Exkavation  erkennen.  Die  Größe  der  Neubildung 
schwankte  von  der  eines  kleinen  Vogeleies  bis  zu  der  eines  Kinds¬ 
kopfes.  Die  Tumoren  zeigten  gewöhnlich  annähernd  kuglige  Gestalt, 
eine  glatte  Oberfläche,  bedeckt  mit  einer  fibrösen  Einhüllungs¬ 
membran.  Verschiedentlich  bemerkte  man  das  eine  Ende  der  Neben¬ 
niere  noch  gut  erhalten,  gesund  und  normal.  Die  Konsistenz  der 
Tumoren  war  weich,  breiig. 

Die  Schnittfläche  zeigte  verschiedene  Färbung  und  Konsistenz. 
Außer  unregelmäßig  verteilten  hämorrhagischen  Herden  traf  er 
cystische,  mit  serös-blutiger  Flüssigkeit  gefüllte  Hohlräume.  Zwischen 
diesen  Teilen  lag  das  heller  erscheinende,  eigentliche  Tumorgewebe, 
welches  häufig  käsiger  Degeneration  verfallen  war  und  Verkalkung 
erlitten  hatte.  Es  erhielt  durch  ein  meist  zusammenhängendes 
Stroma  ein  alveoläres  Aussehen.  Die  Zellen  waren  unregelmäßig 
angeordnet  und  hatten  verschiedene  Gestalt.  Teils  waren  kleine  Lobuli 
aus  abgerundeten  oder  polyedrischen  Zellen  gebildet,  welche  denen 
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der  Rindensubstanz  der  Nebenniere  ähnlich  waren,  teils  waren  Reihen 
von  epithelialen  Zellen  von  mehr  zylindrischer  Gestalt  vorhanden. 

Alle  von  Horne  beobachteten  Fälle  waren  untereinander  sehr 
ähnlich,  so  daß  er  von  einer  spezialisierten  Beschreibung  absehen 
konnte.  Er  hebt  zum  Schluß  noch  den  Durchbruch  des  einen 
Tumors  durch  die  Wand  der  Vena  cava  hervor.  Horne  hält  die 
Bezeichnung  „Karzinom“  für  die  Tumoren  angebracht,  trotzdem  sie 
seiner  Meinung  nach  sehr  an  Hypernephroma  oder  Struma  supra- 
renalis  erinnern. 

Eine  dritte  Abhandlung  über  Nebennierengeschwülste  des  Rindes 
von  Zanfrognini  (38)  im  Original  zu  lesen,  war  mir  leider  nicht 
möglich.  Es  muß  deshalb  genügen,  das  kurze  Referat  hier  Platz 
finden  zu  lassen.  Es  handelt  sich  um  einen  bei  einem  Ochsen  beob¬ 
achteten  Tumor,  der  vom  Markgewebe  der  Nebenniere  gebildet  war. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  noch  angeführt,  daß 
Sticker  (80)  aus  dem  Sektionsjournal  der  Berliner  Tierärztlichen 
Hochschule  vom  Jahre  1900/01  einen  Fall  von  Nebennierenkarzinom 
beim  Hunde  zitiert. 

Aus  der  vorliegenden  Literaturzusammenstellung  geht  her¬ 
vor,  daß  bisher  eine  einheitliche  kritische  Darstellung  über 
Nebennierengeschwülste  bei  unseren  Haustieren  fehlt.  Un¬ 
berücksichtigt  geblieben  ist  fast  immer  die  Frage  nach  der 
Zugehörigkeit  zur  Rinden-  oder  Marksubstanz.  Weiterhin  ist 
bisher  die  Chrom  Säurereaktion  noch  nicht  verwendet  worden. 
Man  vermißt  ferner  Untersuchungen  über  die'  verschiedenen 
Formen  der  typischen  und  atypischen  Geschwülste  und  über 
die  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten  selbst. 

Nach  Kenntnis  dieser  Mängel  bestand  für  mich  das  Be¬ 
streben,  die  Mitteilungen  über  Nebennierenerkrankungen  des 
Menschen  eingehend  zu  studieren,  eventuell  unter  den  hier 
weit  zahlreicher  gemachten  Beobachtungen  über  Nebennieren¬ 
geschwülste  Analoga  für  meine  Befunde,  hauptsächlich  zum 
Zwecke  einer  geeigneten  Klassifizierung  der  Tumoren  beim 
Tier,  zu  suchen.  Ich  benutzte  deshalb  die  Lehrbücher  von 
Birch-Hirschfeld  (4),  Klebs  (18),  Orth  (27),  Strümpell(33) 
und  Ziegler  (39),  dann  die  Werke  über  Geschwülste  von 
Ribbert  (29)  und  Borst  (5).  Außerdem  habe  ich  eine  größere 
Anzahl  von  Spezialarbeiten  über  Nebennieren  zu  Rate  gezogen, 
welche  ich  später  an  geeigneter  Stelle  namhaft  machen  werde. 
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Die  große  Verschiedenheit  in  der  Bezeichnung  dieser 
Tumoren  bei  Tieren  habe  ich  schon  oben  erwähnt.  Eine  noch 
größere  Variation  trifft  man  in  dieser  Hinsicht  in  der  Human¬ 
medizin. 

Virchow(34)  nahm  als  erster  eine  Teilung  der  Geschwülste 
den  beiden  Bestandteilen  der  Nebenniere  entsprechend  vor. 
Er  benannte  Bindentumoren  als  Struma  suprarenalis,  die  der 
Marksubstanz  als  partielle  Hyperplasie,  den  Gliomen  nahe¬ 
stehend.  Virchow  selbst  machte  mit  diesen  Namen  unter 
Heranziehung  eines  Vergleiches  mit  bereits  feststehenden 
Gruppen  nur  Vorschläge  zur  Bezeichnuug.  Dieses  Unbestimmte 
in  der  Nomenklatur  kommt  dann  auch  immer  wieder  zum 
Vorschein.  Die  Namen  wechseln  mit  den  verschiedenen  An¬ 
schauungen  über  die  Entwicklung  der  Nebenniere.  Häufig 
werden  die  Geschwülste  Adenome  genannt,  unter  anderen  auch 
von  Bibbert  (29).  Da  jedoch  die  Nebenniere  morphologisch 
und  biologisch  ebensowenig  vollkommen  einer  Drüse  entspricht, 
wie  die  hyperplastischen  Nebennierentumoren  den  echten  Ade¬ 
nomen,  so  ist  dieser  Name  oft  bemängelt  worden.  Da  die  be¬ 
treffenden  Nebennierengeschwülste  in  ihrer  Struktur  Eigen¬ 
tümlichkeiten  besitzen,  während  andererseits  die  entwicklungs¬ 
geschichtliche  Stellung  der  Zellen,  aus  denen  sie  hervorgehen, 
nicht  sicher  fixiert  ist,  so  empfiehlt  Birch-Hirschfeld  (4) 
die  völlig  indifferente  Bezeichnung  ,,Hypernephrom“.  Man 
könnte  dann  typische  und  atypische  bzw.  gutartige  und  ma¬ 
ligne  Hypernephrome,  und  nach  dem  Ursprünge  kortikale  und 
medulläre  Formen  unterscheiden.  Marchand  (24),  Lubarsch 
(22)  und  andere  Autoren  setzen  an  Stelle  der  Bezeichnung 
„Hypernephrom“  die  korrektere  „suprarenales  Epitheliom“ 
oder  „hypernephroider  Tumor“. 

Die  den  Elementen  der  Nebennierenrinde  entsprechenden 
malignen  Geschwulstarten  sind  wegen  des  epithelialen  Cha¬ 
rakters  ihrer  Geschwulstzellen  mehrfach  als  Karzinome  der 
Nebennieren  bezeichnet  worden.  Von  der  Marksubstanz  aus¬ 
gehende  maligne  Geschwulstbildungen  zeigten  die  Struktur  von 
Bundzellensarkomen,  Gliosarkomen,  Lymphosarkomen  [Birch- 
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Hirse lifeld  (4)].  Neuerdings  begegnet  man  vielfach  Vor¬ 
schlägen  [Borst  (5),  Marchand  (24),  Manasse  (28)],  diese 
eigenartigen  Geschwülste  mit  keinem  der  üblichen  Namen  zu 
belegen,  sondern  sie  eben  als  Tumoren  eigener  Art,  als  Neben¬ 
nierengeschwülste  zu  bezeichnen. 

V.  Eigene  Untersuchungen. 

Die  Einteilung  der  Nebennierengeschwülste  bei  Tieren 
wurde  von  mir  auf  anatomisch-genetischer  Grundlage  aus¬ 
geführt.  Da  die  beiden  Substanzen  der  Nebenniere  ver¬ 
schiedene  morphologische  Verhältnisse  wie  auch  verschiedene 
Genesis  zeigen,  so  muß  man  notgedrungen  die  aus  ihnen 
hervorgegangenen  Geschwülste  als  verschiedene  Arten  auffassen, 
eine  Ansicht,  die  durch  den  histologischen  Befund  auch  immer 
bestätigt  wurde.  Die  Benennung  der  Tumoren  wurde  in  der 
obenerwähnten  üblichen  Weise  allgemein  gehalten,  ohne 
daß  ich  mich  auf  einen  speziellen  Namen  besonders  fest¬ 
gelegt  hätte. 

Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  zum  weitaus  größten 
Teile  typische  Geschwülste  gefunden,  nur  zweimal  fühlte  ich 
mich  veranlaßt,  den  Tumor  als  atypischen  anzusehen. 

Die  Geschwülste  ließen  sich  in  folgende  Gruppen  ein¬ 
reihen  : 

A.  Typische  Geschwülste. 

1.  Rindensubstanzgeschwülste. 

2.  Marksubstanzgeschwülste. 

B.  Atypische  Geschwülste 

1.  mit  epithelialem  (Rindensubstanz)  Zellcharakter; 

2.  mit  parasympathischem  (Marksubstanz)  Zellcharakter. 

Statistisches.  Bei  der  Gesamtheit  der  von  mir  unter¬ 
suchten  Tiere  fand  ich  in  0,45  °/0  die  Nebennieren  mit  Ge¬ 
schwülsten  behaftet;  davon  entfielen  auf  das  Pferd  1,8 °/0,  auf 
das  Rind  0,4  °/0,  auf  das  Schwein  0,03  °/0.  Die  Geschwülste 
hatten  folgende  Beziehungen: 
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1.  Zum  Geschlecht:  Beim  Pferd  betrafen  die  Tumoren 
10  männliche  und  7  weibliche  Tiere,  beim  Rind  und  Schwein 
nur  weibliche  Tiere. 

2.  Zum  Alter:  Die  Neubildungen  verteilten  sich 


beim  Pferd 
„  Rind 
„  Schwein 


auf  das  Alter  von  8  —  21  Jahren 


V 


>5  *5 


6—10 
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Hinsichtlich  ihrer  Art  erwiesen  sich  die  Geschwülste  als 
'typische  Tumoren  beim  Pferd  17  mal,  beim  Rind  8  mal,  beim 
Schwein  Omal,  als  atypische  Tumoren  beim  Pferd  lmal,  beim 
Rind  0  mal,  beim  Schwein  1  mal. 

Aus  diesen  statistischen  Aufzeichnungen  geht  hervor,  daß 
sich  bei  der  verhältnismäßig  geringen  Zahl  der  Geschwülste 
besondere  Beziehungen  zum  Geschlecht  und  Alter  kaum  fest¬ 
stellen  lassen.  Daß  nur  bei  weiblichen  Rindern  Geschwülste 
gefunden  wurden,  ist  wohl  dadurch  zu  erklären,  daß  aus  wirt¬ 
schaftlichen  Gründen  vom  Rindergeschlecht  nur  die  Kühe  bis 
zu  einem  höheren  Alter,  in  welchem  die  Tumoren  doch  haupt¬ 
sächlich  aufzutreten  scheinen,  gehalten  werden  und  zur  Schlach¬ 
tung  und  Untersuchung  kommen. 


A.  Typische  Geschwülste. 

1.  a)  Rindensubstanzgeschwülste  des  Pferdes. 

Beim  Menschen  sind  Geschwülste  der  Rindensubstanz  der 
Nebenniere  die  am  häufigsten  vorkommenden  und  am  ein¬ 
gehendsten  beschriebenen  Tumoren.  Beim  Pferd  ist  diese  Ge¬ 
schwulstart  schon  beschrieben  worden.  Einwandfrei  dürfte 
hierher  der  von  Zietschmann  (40)  mitgeteilte  Fall  gerechnet 
werden.  Ich  fand  beim  Pferd  7  Geschwülste,  welche  ich  als 
dieser  Kategorie  zugehörig  betrachtet  habe.  Die  Geschwülste 
bilden  mit  Ausnahme  eines  Falles,  bei  welchem  sich  noch  eine 
Cyste  fand,  die  einzigen  pathologischen  Veränderungen  in  den 
Organen. 
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Befunde. 

Fall  1  (s.  Fig.  1).  Ca.  20  Jahre  alter  Wallach  zeigt  in  der 
einen  Nebenniere  eine  Geschwulst,  welche  die  Größe  und  Gestalt 
einer  Kirsche  hat.  Sie  erreicht  an  keiner  Stelle  die  Oberfläche  des 
Organs.  Ihre  Konsistenz  ist  eine  ziemlich  derbe.  Auf  der  Schnitt¬ 
fläche  zeigt  sich  die  Geschwulst  durch  Partien  der  normalen  Neben¬ 
niere  eingefaßt,  auf  der  einen  Seite  nur  von  der  Rindensubstanz, 
auf  der  anderen  von  dieser  und  einer  schmalen  Zone  Marksubstanz. 
Die  Farbe  des  Tumors  ist  hellgrau,  durchsetzt  von  weißgrau  bis 
weißlich  erscheinenden  Zügen,  welche  ihren  Ausgang  von  der  einen 
Seite  der  Geschwulst  zu  nehmen  scheinen  und  sich  strahlenartig  in 
dem  Tumorgewebe  ausbreiten. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt  in  der  ganzen  Ge¬ 
schwulstmasse  unregelmäßig  verteilte  Zellhaufen,  welche  in  den 
Alveolen  eines  sehr  reichlich  vorhandenen  Bindegewebes  liegen.  Diese 
Zellkomplexe  sind  von  ganz  verschiedener  Größe  und  Anordnung. 
Bald  liegen  die  Zellen  regellos  dicht  aneinander  gefügt  in  kugligen 
Haufen  zusammen,  bald  liegen  sie  palisadenartig  in  langen  Zeilen, 
jede  Zelle  mit  ihrer  Längsseite  dicht  an  die  benachbarten  gelagert. 
Eine  dritte  Modifikation  der  Lagerung  kommt  dadurch  zustande, 
daß  derartige  Zellketten  sich  zu  Kreisen  geschlossen  haben,  von  denen 
jeder  einen  von  ihnen  umgrenzten  Hohlraum  umgibt,  so  daß  dadurch 
vollständig  das  Aussehen  quergeschnittener  Drüsenschläuche  gegeben 
wird.  Die  Gestalt  aller  dieser  Zellen  ist  eine  zylinderförmige.  An 
den  Enden  erscheinen  sie  zuweilen  zugespitzt,  so  daß  sie  dadurch 
einer  gedrungenen  Spindel  ähnlich  sehen.  Die  Kerne  sind  rundlich, 
liegen  zentral  und  buchten  die  Zellwand  etwas  aus.  Das  Proto¬ 
plasma  erscheint  fein  geädert.  An  ihrer  Schmalseite  zeigen  sich 

diese  Zellen  häufig  etwas  aufgefasert,  so  daß  sich  dann  deutliche 
feine  Fäden  erkennen  lassen,  welche  bei  den  einschichtig  um  ein 
Lumen  liegenden  Zellen  in  diesen  umschlossenen  Raum  hineinragen 
und  sich  dort  zu  einem  filzartigen  Gewebe  verflechten.  An  einigen 

Stellen  füllen  die  Zellen  die  Lücken  des  Bindegewebes,  in  dem  sie 

liegen,  nicht  völlig  aus,  sie  erscheinen  geschrumpft. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  es,  daß  alle  diese  Zellen  mor¬ 
phologisch  vollständig  den  Charakter  der  Zellelemente  der  äußersten 
Rindenzone,  der  Zona  arcuata,  haben.  Nur  in  den  Randpartien  der 
Geschwulst  findet  sich  eine  rudimentäre  Schicht  mit  mehr  rund¬ 
lichen  Zellen. 

Besonders  in  die  Augen  fallend  ist  bei  dem  Tumor  das  in 
starker  Ausdehnung  vorhandene  Bindegewebe,  das  etwa  die  Hälfte 
der  Geschwulstmasse  ausmacht.  Es  variiert  in  seinem  Aussehen  an 
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verschiedenen  Stellen.  Das  faserige  Element  ist  besonders  reichlich 
entwickelt  und  zeigt  in  den  Schnitten  teils  quer-,  teils  längsgetroffene 
Bündel.  Die  Größe  der  Kerne  der  Bindegewebszellen  schwankt 
zwischen  3  und  17  /jl.  In  verschiedenen  Geschwulstabschnitten, 
namentlich  scheint  dies  in  den  Bandpartien  der  Fall  zu  sein,  trifft 
man  im  Bindegewebe  intensiv  mit  Eosin  gefärbte  Zellen,  welche 
sich  bei  stärkerer  Vergrößerung  als  Haufen  von  kleinen,  um  ein 
oder  mehrere  mit  Hämatoxylin  gefärbte  kernartige  Gebilde  gelagerte 
Körnchen  erkennen  lassen. 

Die  Geschwulst  wird  begrenzt  auf  der  einen  Seite  von  der 
Marksubstanz  der  Nebenniere,  auf  der  entgegengesetzten  von  der 
größtenteils  atrophierten  Zona  arcuata  und  der  Organkapsel,  auf  den 
anderen  Seiten  von  den  Zügen  der  Zona  fasciculata. 

Fall  2.  Weibliches,  12  Jahre  altes  Pferd.  Pathologische  Ver¬ 
änderungen  waren  sonst  im  Körper  nicht  wahrzunehmen.  Die  rechte 
Nebenniere  zeigt  am  vorderen  Ende  einen  Tumor  von  der  Größe 
und  Gestalt  einer  kleinen  Walnuß,  der  die  Oberfläche  des  Organs 
an  der  ventralen  Seite  vom  hinteren  nach  dem  vorderen  Ende  all¬ 
mählich  vorwölbt.  Die  Oberfläche  ist  glatt.  Die  Farbe  der  Ge¬ 
schwulst  ist.  heller  als  die  der  normalen  Rindensubstanz.  Der  größte 
Längsdurchmesser  der  Geschwulst  beträgt  3,5  cm,  der  Breitendurch¬ 
messer  2,0  cm  und  der  Querdurchmesser  1,5  cm.  Auf  einem  Sagittal- 
schnitt  durch  die  Nebenniere  zeigt  sich  im  hinteren  Ende  Rinden- 
und  Marksubstanz  in  normaler  Breite  und  Farbe.  Die  erstere  läßt 
sich  an  der  ventralen  Seite  als  schmaler  Streifen  in  einer  Breite 
von  1  mm  über  den  Tumor  eine  Strecke  weit  verfolgen.  Dorsal 
verbreitert  sie  sich  allmählich  bis  auf  8  cm.  Sie  geht  dann,  in  ihrer 
Farbe  blasser  werdend,  in  das  Tumorparenchym  über,  das  mit  der 
Rindensubstanz  dorsal  und  ventral  zusammenzuhängen  scheint.  Die 
Hauptmasse  des  Neoplasmas  besteht  aus  gelbem ,  weißgrauem  Ge¬ 
webe,  in  dem  vereinzelte  dunklere  Züge  hervortreten. 

Mikroskopischer  Befund.  Der  Tumor  besteht  aus  Zellen 
vom  Typus  der  normalen  Rindensubstanz  oder  aus  solchen,  die 
diesen  sehr  ähnlich  sind.  Die  über  den  Tumor  gelagerten  normalen 
Rindenschichten  erscheinen  zusammengedrückt,  so  daß  die  Zell¬ 
anordnung  der  Zona  arcuata  und  fasciculata  erheblich  verschoben 
und  verschmälert,  teilweise  sogar  unkenntlich  wird.  An  der  dorsalen 
Seite  des  Organs  tritt  dies  weniger  hervor.  Der  Übergang  aus  der 
Rindensubstanz  in  das  Tumorgewebe  ist  auf  beiden  Seiten  nicht 
scharf  ausgeprägt.  Die  charakteristische  Anordnung  der  Zellen  der 
ersteren  tritt  weiter  zentralwärts  immer  weniger  deutlich  hervor. 
Teils  sind  die  Zellstränge  durch  reichliche  Blutanhäufungen  aus 
ihrem  Zusammenhang  gebracht,  teils  wird  ein  anderes  Aussehen 
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durch  den  Zellcharakter  selbst  bedingt.  Der  Übergang  aus  den 
normal  erscheinenden  Rindensubstanzzellen  zu  diesen  eigentlichen 
Geschwulstzellen  ist  ein  ganz  allmählicher. 

Es  beteiligen  sich  somit  zwei  verschiedene  Zellelemente  am  Auf¬ 
bau  des  Tumors,  welche  jedoch  nicht  regellos  durcheinander  liegen, 
sondern  in  sich  geschlossene  Gruppen  formieren.  Die  eine  mit  Zellen 
von  der  morphologischen  Beschaffenheit  der  Zellen  der  Zona  fasci- 
culata  läßt  auch  die  dieser  Schicht  eigene  Zellanordnung  erkennen. 
Die  andere  Gruppe  bildet  den  Hauptteil  des  Tumors.  Sie  besteht 
aus  Zellen,  die  ein  fein  retikuliertes,  helles  Protoplasma  haben,  das 
die  Eosinfärbung  weniger  lebhaft  angenommen  hat.  Unter  diesen 
Zellen  zeichnen  sich  einige  durch  ihre  bedeutende  Größe  noch  be¬ 
sonders  aus.  Sie  haben  oft  eine  längliche  und  mehrfach  ausgebuchtete 
Gestalt  mit  einem,  mitunter  auch  mehreren  Kernen.  Ihr  Protoplasma 
erscheint  trübe,  verschwommen.  Sie  erreichen  eine  Größe  von 
15 — 50  /x.  An  verschiedenen  Stellen  kann  man  die  Entstehung 
dieser  Riesenzellen  durch  Konfluenz  mehrerer  kleinerer  Zellen  beob¬ 
achten.  Vereinzelt  fand  ich  im  Parenchym  nicht  sehr  große,  intensiv 
mit  Hämatoxylin  gefärbte  Flecke,  die  ein  scholliges  Aussehen  zeigten 
und  als  beginnende  Kalkabsonderung  anzusehen  sind. 

Das  Bindegewebsgerüst  des  Tumors  ist  sehr  spärlich  entwickelt; 
an  mehreren  Stellen  ist  das  reichliche  Vorhandensein  von  roten  Blut¬ 
körperchen  zu  beobachten. 

Fall  3  (s.  Fig.  2).  Linke  Nebenniere  eines  1 5  Jahre  alten, 
männlichen  Pferdes.  An  ihr  zeigt  sich  am  vorderen  Ende  ein  etwa 
walnußgroßer  Tumor.  Die  Oberfläche  ist,  abgesehen  von  mehreren 
auf  ihr  sitzenden  akzessorischen  Nebennieren,  glatt  und  durch  die 
Geschwulst  ventralwärts  wenig  vorgewölbt.  Die  Größe  des  Blastoms 
war  in  der  Längsrichtung,  welche  der  des  Organs  entsprach,  4  cm, 
in  der  Breite  2,5  cm,  in  der  Dicke  1,5  cm.  Auf  der  Schnittfläche 
zeigt  sich  die  Neubildung  von  einer  1 — 2  cm  starken  Schicht  von 
Nebennierengewebe  umgeben,  welche  auf  der  einen  Seite  nur  aus 
Rindensubstanz,  auf  der  anderen  aus  beiden  Substanzen  gebildet  wird. 
In  den  kaudalen  Partien  des  Organs  sind  die  beiden  Komponenten 
der  Nebenniere  in  normaler  Form  und  Breite  vorhanden.  Das  Neo¬ 
plasma  löst  sich  leicht  aus  der  Verbindung  mit  den  es  umgebenden 
Schichten.  Seine  Konsistenz  ist  weich,  brüchig,  die  Färbung  zitronen¬ 
gelb,  hin  und  wieder  von  weniger  scharf  begrenzten,  weißen  Flecken 
unterbrochen. 

Obwohl  sich  der  Tumor  überall  im  mikroskopischen  Bilde 
als  geschlossenes  Ganzes  präsentiert,  sind  in  seinen  peripheren  Par¬ 
tien  Unterschiede  seiner  Zellen  von.  denen  der  anliegenden  normalen 
Gewebe  oft  kaum  nachzuweisen.  In  der  Geschwulst  lassen  sich 
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mehrere,  durch  ihre  Größenverhältmsse  verschiedene  Arten  von  Zellen 
unterscheiden.  Die  kleineren  von  ihnen  zeigen  nur  minimale  Ab¬ 
weichungen  vom  Charakter  der  Rindensubstanzelemente.  Mit  zu¬ 
nehmender  Größe  wird  das  Protoplasma  lockerer  und  infolgedessen 
heller.  Die  Kerne  sind  häufig  ebenfalls  mäßig  vergrößert,  nehmen 
Farbstoffe  weniger  gut  an,  haben  oft  unregelmäßige ,  kantige  Ober¬ 
fläche  und  exzentrische  Lage.  In  vielen  dieser  Zellen  findet  man 
gelbe  Pigmentkörnchen,  die  mitunter  den  Zelleib  prall  anfüllen. 
Die  letzte  zu  erwähnende  Zellart  findet  sich  an  vielen  Stellen  des 
Tumors.  Es  sind  dies  Gebilde  von  verschiedener,  teils  bedeutender 
'Größe  (bis  50  fi)  und  kugliger  Gestalt.  Die  Zellen  stimmen  völlig 
mit  typischen  Fettzellen  überein;  jede  von  ihnen  enthält  einen 
großen  runden  Fettropfen,  welcher  von  einer  überaus  dünnen  Proto¬ 
plasmahülle  umschlossen  ist.  Die  Kerne  liegen  peripher  und  sind 
stark  abgeplattet.  Diese  Zellen  heben  sich  durch  ihre  regelmäßige 
Kugelgestalt  und  durch  ihr  helles ,  ungefärbtes  Aussehen  immer 
deutlich  von  den  polyedrischen,  mit  Plasmafarbstoffen  gefärbten  ab. 
Vereinzelt  findet  man  Stellen,  an  welchen  die  Zellen  ihre  scharfe 
Begrenzung  verloren  haben;  die  Kerne  treten  nur  undeutlich  hervor 
und  sind  oft  stark  frakturiert.  In  diesen  Herden  finden  sich  gleich¬ 
mäßig  mit  Hämatoxylin  gefärbte  schollige  Körner,  die  teilweise 
klumpen  artig  zusammenliegen  und  sich  als  Kalkkörperchen  erweisen. 

Das  Bindegewebe  ist  nur  spärlich  im  Tumor  vorhanden, 
während  es  in  seiner  Umgebung  in  stärkeren  konzentrischen  Lagen 
angeordnet  ist.  Besonders  hervortretend  ist  dies  auf  der  einen 
Seite,  nach  welcher  sich  das  expansive  Wachstum  gerichtet  zu  haben 
scheint.  Das  Blutgefäßsystem  des  Tumors  ist  gut  entwickelt;  an 
mehreren  Stellen  fallen  weite ,  mit  Geschwulstzellen  angefüllte 
Venen  auf. 

Fall  4.  Zwei  Nebennieren  eines  12  Jahre  alten,  männlichen 
Pferdes.  Im  vorderen  Abschnitte  der  linken  Nebenniere,  etwa  1  cm 
von  ihrem  kranialen  Ende  entfernt,  springt  an  der  ventralen  Fläche 
ein  fast  kugliger,  ungefähr  haselnußgroßer  Tumor  (Länge  2  cm, 
Breite  1,5  cm,  Höhe  1  cm)  von  gelbbrauner  Farbe  hervor; ,  seine 
Konsistenz  ist  eine  mäßig  weiche.  An  verschiedenen  Stellen  der 
Geschwulst  finden  sich  punktförmige  bis  stecknadelkopfgroße,  weiße 
Herde,  die  beim  Überstreichen  mit  dem  Messer  knirschen  und  sich 
leicht  aus  ihrer  Umgebung  herauslösen  lassen.  In  den  ventralen 
Partien  trifft  man  hämorrhagisch  infiltrierte  Stellen  von  geringer 
Ausdehnung.  In  der  anderen  Nebenniere  findet  sich  ein  etwa  erbsen¬ 
großes  Knötchen,  das  mit  dem  eben  beschriebenen  große  Ähnlich¬ 
keit  aufweist. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  sehen  wir,  daß  der 
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Tumor  gegen  seine  Umgebung  nur  undeutlich,  abgegrenzt  ist;  be¬ 
sonders  tritt  dies  dort  hervor,  wo  er  an  der  Rindensubstanz  liegt. 
Es  ist  eine  unvollkommene  Grenze  nur  durch  schwach  entwickelte, 
mehrfach  unterbrochene  Bindegewebszüge  zwischen  Geschwulst  und 
Rinde  hergestellt.  Die  Geschwulst  weist  ihrem  Zellcharakter  nach 
nur  geringe  Verschiedenheiten  von  der  Nebennierenrinde  auf.  Auch 
in  der  Zellanordnung  ist  die  Abweichung  von  der  Norm  keine  zu 
erhebliche. 

Überall  im  Tumor  sieht  man  die  Zellen  in  Reihen  liegen; 
diese  laufen  jedoch  selten  regelmäßig  parallel.  Das  Bild  hat  daher 
mehr  Ähnlichkeit  mit  der  Zona  reticularis  als  mit  der  Zona  fasci- 
culata.  Jedoch  kommt  eine  scharfe  Abgrenzung  der  einzelnen  Zell¬ 
züge  des  spärlich  vorhandenen  Bindegewebes  wegen  kaum  zustande. 
Die  Zellen  liegen  alle  dicht  gedrängt  innerhalb  eines  sehr  weit¬ 
maschigen,  schwach  entwickelten  Bindegewebsnetzes,  in  dem  auch 
die  Blutgefäße  des  Tumors  verlaufen,  um  welche  sich  die  Zellen 
oft  so  gruppieren,  daß  sie  wie  bei  einem  Drüsenschlauch  um  ein 
gemeinsames  Lumen  gelagert  sind.  Die  Zellen  sind  groß ,  mit 
hellem,  fein  retikuliertem  Protoplasma,  das  die  Eosinfärbung  nicht 
so  lebhaft  wie  die  Rindenzellen  angenommen  hat;  einige  in  den 
Randpartien  sind  vollkommen  blaß  und  ungefärbt  geblieben.  Die 
Zellkerne  sind  groß,  bläschenförmig,  mit  deutlichen  Kernkörperchen. 

Eall  5.  Tumor  aus  der  linken  Nebenniere  eines  12  Jahre 
alten,  männlichen  Pferdes.  Das  Grobanatomische  dieser  Geschwulst 
zeigt  gegen  das  im  Fall  4.  beschriebene  keine  Unterschiede. 

Auch  mikroskopisch  verhält  sich  der  Tumor  dem  vorher 
beschriebenen  ähnlich ;  er  besteht  aus  dem  gleichen  Zellmaterial, 
welches  hier  jedoch  die  Anordnung  der  Zellen  in  Reihen  mehr 
zurücktreten  läßt.  Im  Bindegewebe  findet  man  an  verschiedenen 
Stellen  Kalkablagerungen ,  die  sich  intensiv  mit  Hämatoxylin  ge¬ 
färbt  haben  und  bei  Zusatz  von  Säuren  lösen. 

Eall  6.  Tumor  in  der  rechten  Nebenniere  eines  15  Jahre 
alten,  weiblichen  Pferdes.  Diese  Geschwulst  ist  die  größte  der  von 
mir  beim  Pferd  gefundenen.  Sie  hat  einen  Durchmesser  von  7  cm 
und  rundliche  Gestalt.  Die  Konsistenz  ist  weich.  An  verschiedenen 
Stellen  trifft  man  bis  erbsengroße  Kalkablagerungen.  Im  übrigen 
weicht  sie  in  ihrem  makroskopischen  Aussehen  nicht  von  den  beiden 
vorher  beschriebenen  Fällen  ab. 

Auch  histologisch  weist  das  Bild  nur  geringe  Differenzen 
gegenüber  den  oben  beschriebenen  Tumoren  auf.  Das  Gewebe  be¬ 
steht  aus  Zellen,  die  an  vielen  Stellen  denen  der  Rindensubstanz 
völlig  gleichen,  an  anderen  Stellen  wieder  mehr  das  lockere,  Farb¬ 
stoffe  weniger  annehmende  Gefüge  zeigen,  wie  dies  an  den  Zellen 
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des  Falles  4.  auffiel.  Mitunter  trifft  man  auch  Zellen,  deren  Proto¬ 
plasma  auf  einen  geringen  Rest  beschränkt  ist,  die  dann  bei  enger 
Aneinanderlagerung  durch  die  große  Zahl  der  im  Gesichtsfelde  sicht¬ 
baren  Kerne  auffallen.  Die  Geschwulst  erhält  durch  diese  Ver¬ 
schiedenartigkeit  der  Zellstruktur  ein  wechselndes  Aussehen ;  sie 
scheint  an  den  einzelnen  Stellen  bald  mehr,  bald  weniger  dicht 
gefügt  zu  sein.  Eine  Anordnung  der  Zellen  in  Reihen  ist,  wenn 
auch  undeutlich  zu  erkennen,  hier  und  da  im  Parenchym  vorhanden. 

An  einzelnen  Stellen  sind  große  Zellkomplexe  durch  fettige 
Degeneration  zugrunde  gegangen,  sie  erscheinen  gleichmäßig  körnig. 
Die  Kerne  sind  in  ihnen  durch  besondere  Färbung  nicht  mehr 
kenntlich  gemacht.  In  diese  Massen  hat  verschiedentlich  eine  Ab¬ 
lagerung  von  Kalksalzen  stattgefunden,  so  daß  sie  oft  in  den  zen¬ 
tralen  Partien  mit  Hämatoxylin  intensiv  blau  gefärbt  sind..  Ge¬ 
wöhnlich  sind  sie  in  diesem  Stadium  von  einem  an  Kernen  armen, 
faserigen  Bindegewebe  kapselartig  umgeben.  Das  Bindegewebsgerüst 
ist  wie  in  den  anderen  derartigen  Tumoren  spärlich  entwickelt. 

Fall  7.  Rechte  Nebenniere  eines  10  Jahre  alten,  weiblichen 
Pferdes.  In  der  Länge  und  Breite  des  Organs  läßt  sich  keine  Ab¬ 
weichung  von  der  Norm  feststellen.  Der  Dickendurchmesser  nimmt 
nach  dem  vorderen  Teile  hin  allmählich  zu,  so  daß  dadurch  eine 
etwa  2,5  cm  hohe  Auftreibung  zustande  kommt.  Bei  einem  Längs¬ 
schnitte  durch  das  Organ  erweist  sich  diese  Verdickung  durch  zwei 
Ursachen  bedingt.  Dem  schon  äußerlich  gefühlten  Knoten  ent¬ 
spricht  ein  Tumor,  der  auf  der  ventralen  Seite  an  die  Rinden¬ 
substanz  grenzt,  auf  der  dorsalen  und  vorn  und  hinten  von  der 
Marksubstanz  umgeben  ist.  Die  Neubildung  hat  einen  größten 
Durchmesser  von  1,5  cm.  Ihre  Farbe  zeigt  ein  helleres  Braun  als 
das  der  Rindensubstanz.  Die  Konsistenz  ist  mäßig  fest. 

Eigentümlich  ist  das  Verhalten  des  kranial wärts  gelegenen 
Organabschnittes.  Etwa  0,5  cm  vor  der  Geschwulst  zeigt  die  Neben¬ 
niere  eine  Umknickung  nach  der  ventralen  Fläche,  so  daß  das 
vorderste,  etwa  noch  2  cm  lange  Stück  sich  fest  gegen  dm  viszerale 
Seite  des  Organs  gelagert  hat.  Beide  so  aneinander  gefügten  Teile 
sind  miteinander  verwachsen.  Die  Zuwachslinie  ist  in  Form  eines 
2  mm  breiten  Bindegewebsstreifens  deutlich  sichtbar.  An  der  Um¬ 
biegungsstelle  zeigt  das  Organ  eine  fluktuierende  Auftreibung,  welche 
sich  auf  dem  Durchschnitte  als  eine  Cyste  erweist.  Der  Cysten¬ 
balg  hat  die  Größe  einer  Haselnuß.  Aus  diesem  Raume,  der  nach 
der  dorsalen  Seite  spitz  zuläuft  und  ungefähr  birnenförmige  Gestalt 
hat,  fließt  eine  graubraune,  zähe,  fadenziehende  Flüssigkeit  ab.  Das 
Kavum  der  Cyste  enthält  etwa  3 — 4  ccm  Flüssigkeit,  nach  deren 
Entleerung  feinfaserige,  graue  Gerinnsel  an  der  Umhüllung  haften 
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bleiben.  Die  Cyste  scheint  fast  auf  allen  Seiten  von  der  Rinden- 
substanz  überlagert  zu  werden,  nur  gegen  den  Tumor  wird  sie  von 
einem  Streifen  Marksubstanz  getrennt. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  gliedert  sich  in  die  des 
Tumors  und  die  der  Cyste.  Die  Hauptmasse  der  Geschwulst  be¬ 
steht  aus  Zellen,  welche  denen  der  inneren  Rindenzonen  ähnlich 
sind.  Eine  bindegewebige  Abgrenzung  gegen  diese  ist  nur  in  Form 
schmaler  Gewebsbündel  an  wenigen  Stellen  vorhanden.  In  dem 
Tumor  findet  man  ein  feines,  maschenartig  angeordnetes  Stützgerüst. 
Im  Zellcharakter  des  Geschwulstparenchyms  treten  verschiedene 
Differenzen  auf.  Man  trifft  Zellen,  die  die  Größe  und  Gestalt  der 
Rindenzellen  genau  bewahrt  haben.  Eine  Abweichung  vom  Nor¬ 
malen  läßt  sich  dann  zunächst  in  der  geringeren  Affinität  zu  Eosin 
erkennen.  Ferner  sehen  wir  Veränderungen  dadurch  entstehen,  daß 
die  Zellen  größer  werden;  das  fein  retikulierte  Protoplasma  wird 
dabei  heller.  In  einem  weiteren  Stadium  sehen  wir  schon  eine 
Degeneration  der  Geschwulstzellen  einsetzen.  Das  Plasma  erscheint 
granuliert,  seine  Färbbarkeit  geht  dabei  verloren;  der  Zelleib  hat 
ein  gelbliches  Aussehen.  Die  scharfe  Begrenzung  dieser  Zellen 
gegeneinander  verschwindet,  sie  fließen  scheinbar  zusammen.  An 
manchen  Stellen  sieht  man  sehr  große  Komplexe,  welche  aus  diesen 
ohne  Grenze  nebeneinanderliegenden  Zellen  bestehen.  Während  in 
den  kleineren  Anhäufungen  ihr  Zellcharakter  durch  den  deutlich 
sichtbaren  Kern  gewahrt  bleibt,  fällt  dieses  Merkmal  mit  zu¬ 
nehmender  Größe  fort.  Die  Zellkerne  verlieren  in  diesen  Gebilden 
zunächst  ihre  rundliche  Gestalt;  die  Kernkörperchen  treten  nicht 
mehr  so  deutlich  hervor.  Die  Kerne  sind  häufig  nur  noch  blaßrot 
gefärbt  und  verschwinden  schließlich  ganz.  Diese  zugrunde  ge¬ 
gangenen  Zellanhäufungen  erstrecken  sich  über  große  Partien  der 
Geschwulst.  An  einzelnen  Teilen  haben  sich  diese  Massen  intensiv 
mit  Hämatoxvlin  gefärbt.  Es  lassen  sich  darin  schollige  Gebilde 
ohne  jeden  Zellcharakter  erkennen.  Diese  Herde  sind  meistens  von 
einer  relativ  starken  Bindegewebszone  umgeben  und  als  Verkalkungen 
anzusehen. 

Die  Cyste  enthält  nach  der  Fixierung  geringe  Mengen  einer 
gleichmäßigen,  mit  Hämatoxylin  blau  gefärbten  Masse,  die  bei 
stärkerer  Vergrößerung  feine  Faserung  zeigt.  Das  Lumen  ist  aus¬ 
gekleidet  von  einem  hohen  zylindrischen  Epithel,  dessen  Elemente 
becherförmige  Gestalt  haben.  Zuweilen  liegen  mehrere  Lagen  dieser 
Zellen  übereinander.  In  den  am  meisten  nach  dem  Inneren  der 
Cyste  gelegenen  sieht  man  nur  selten  Kerne.  Diese  Zellen  haben 
allmählich  kubische  Gestalt  angenommen,  bei  einigen  sieht  man  die 
Zellmembran  zerplatzt;  der  Zellinhalt  geht  dann  in  die  oben  be- 
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schriebene  hyaline  Masse  über.  Die  Basalzellen  sind  2 — 8  mal 

höher  als  breit;  ihr  Protoplasma  ist  blaßblau  gefärbt  und  dem 

Inhalt  der  Cyste  ähnlich.  Die  Kerne  liegen  exzentrisch  an  der 
der  Cystenwand  zugekehrten  Seite  und  sind  halbmondförmig.  An 
verschiedenen  Stellen  läßt  sich  ein  allmählicher  Übergang  der  Rinden¬ 
zellen  zu  den  Epithelzellen  der  Cyste  erkennen.  Deutlich  tritt  dies 
in  der  Nähe  einiger  Nervenstämme  hervor,  die  in  der  Cysten  wand 
liegen  und  von  der  Zona  arcuata  her  die  hohen  Zylinderzellen  bis 
hierher  verschleppt  haben.  Gerade  zwischen  diesen  und  den  Cysten¬ 
zellen  besteht  eine  gewisse  Übereinstimmung,  so  daß  möglicherweise 
ein  Übergang  von  der  einen  zur  anderen  Zellart  besteht.  In  Venen 

am  Rande  der  Cyste  finden  sich  Zellpartien ,  die  den  oben  ge¬ 

schilderten  zugrunde  gegangenen  Tumor  zellen  ähnlich  sind. 


Untersuchungsergebnis. 

Die  Geschwülste  der  Rindensubstanz  wurden  bei  Pferden 
im  Alter  von  10 — 20  Jahren  beobachtet,  darunter  waren  vier 
männliche  und  drei  weibliche  Tiere.  In  der  Regel  betrafen 
die  Geschwülste  nur  eine  Nebenniere,  viermal  die  rechte,  zwei¬ 
mal  die  linke;  nur  im  Falle  4.  fanden  sich  Knoten  in  beiden 
Organen. 

Größe  und  Gewicht  des  Organs  wurden  durch  die  Ge¬ 
schwulst  oft  wesentlich  verändert.  Der  größte  der  von  mir 
beobachteten  Tumoren  hatte  einen  Durchmesser  von  7  cm  er¬ 
reicht;  am  häufigsten  sah  ich  jedoch  solche  von  1—  2  cm 
Durchmesser.  Das  Gewicht  des  größten  Tumors  war  246  g. 

Was  den  grobanatomischen  Bau  der  Geschwülste  anbetrifit, 
so  sind  es  kuglige  bis  eiförmige  Gebilde,  die  meist  exzentrisch 
liegen.  Die  größeren  unter  ihnen  sind  schon  bei  der  äußeren 
Besichtigung  des  Organs  bemerkbar.  Meistens  findet  man  sie 
in  Form  von  knäuelartigen  Vorbuchtungen  auf  der  Viszeral¬ 
seite  der  Nebenniere.  Auf  dem  Durchschnitt  zeigen  sich  alle 
Tumoren  von  der  Organkapsel  umgeben;  häufig  lassen  sich 
auch  die  Rindensuhstanz  oder  auch  beide  Substanzen  der  Neben¬ 
niere  teils  in  normal  breiter,  teils  in  stark  zusammengedrückter 
Schicht  über  dem  Tumor  erkennen.  Immer  lassen  sich  jedoch 
diese  umschriebenen,  zitronengelben,  oft  fast  weißlich  aus- 
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sehenden  homogenen  Knoten  von  der  normalerweise  dunkel¬ 
braun  erscheinenden  Rindensubstanz  als  Neubildungen  abgrenzen. 
Eine  trennende  Schiebt  in  Form  einer  Kapsel  tritt  nur  bei 
einigen  Tumoren  deutlich  hervor.  Die  Konsistenz  ist  eine  ver¬ 
schiedene;  sie  wechselt  von  der  festen  bis  zu  einer  weichen, 
breiartigen,  die  namentlich  bei  den  größeren  Tumoren  hervor¬ 
tritt  und  hier  wohl  mit  Recht  schon  als  Degenerationserscheinung 
aufgefaßt  werden  muß.  In  den  vielfach  gefundenen  Kalk¬ 
ablagerungen  im  Tumorgewebe  ist  ein  ähnlicher  Vorgang  zu 
erblicken. 

Mikroskopisches.  Obwohl  bei  allen  diesen  Tumoren  Form 
und  Anordnung  der  Elemente  des  Geschwmlstparenchyms  dem 
physiologischen  Vorbilde,  der  Rindensubstanz  der  Nebenniere, 
entsprechen,  läßt  sich  bei  der  histologischen  Untersuchung  noch 
eine  weitere  Differenzierung  der  einzelnen  Strumen  nach  indivi¬ 
duellen  Unterschieden  ermöglichen. 

Ich  hatte  bei  meinen  Untersuchungen  Gelegenheit,  analog 
den  verschiedenen  Rindenzonen  verschiedene  Typen  von  Rinden¬ 
substanzgeschwülsten  zu  beobachten.  Aus  den  Zellen  der  Zona 
glomerulosa  gehen  selten  Geschwülste  hervor;  auch  beim 
Menschen  ist,  soweit  mir  die  Literatur  bekannt  ist,  nur  ein 
Fall  dieser  Art  von  Berdez  (8)  beschrieben  worden.  Der  von 
mir  als  Fall  1.  beschriebene  Tumor  stellt  ebenfalls  eine  derartige 
Bildung  dar.  Die  charakteristischen  hohen,  palisadenartig 
nebeneinander  liegenden  Zylinderzellen  der  Geschwulst  stimmen 
vollständig  mit  denen  der  äußersten  Schicht  der  Nebennieren¬ 
rinde  überein.  Gerade  dieser  Zelltypus  beim  Pferd  hat  Ver¬ 
anlassung  zu  den  verschiedensten  Deutungen  gegeben. 

Während  man  beim  Menschen  immer  im  Zweifel  gewesen 
ist,  die  Rinde  der  Nebenniere  morphologisch  als  drüsiges  Organ 
zu  erklären,  hat  Marchand  (24)  schon  1891  auf  Grund  seiner 
Kenntnis  von  dieser  eigenartigen  Zellschicht  beim  Pferd  hierin 
Analogien  für  das  Vorkommen  drüsenartiger  Hohlräume  in  den 
Nebennierentumoren  des  Menschen  gefunden.  Günther  (12) 
fühlt  sich  durch  diese  Verhältnisse  beim  Pferd  veranlaßt,  diese 
Schicht  nicht  mit  dem.  von  der  Humanmedizin  entlehnten  Namen 
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als  Zona  glomerulosa,  sondern  als  Zona  arcuata  zu  bezeichnen. 
Obwohl  es  sich  in  der  normalen  Zone  nicht  um  geschlossene 
Kreise,  sondern  nur  um  nach  der  Kapsel  konvexe  Halbbogen 
von  Zellen  handelt,  bietet  das  Geschwulstparenchym  Gelegen¬ 
heit,  vollständig  geschlossene,  mit  den  hohen  Zylinderzellen 
ausgekleidete,  kreisförmige  Bildungen  zu  beobachten,  so  daß  es 
durchaus  berechtigt  wäre,  diese  Neubildung  vom  morphologi¬ 
schen  Standpunkte  aus  als  Adenom  zu  diagnostizieren.  Hervor¬ 
zuheben  und  nur  dieser  einen  Geschwulst  eigen  ist  der  außer¬ 
ordentliche  Reichtum  an  Bindegewebe  mit  Einlagerung  eosino¬ 
philer  Körnerzellen.  Unter  Festhalten  an  dem  adenomatösen 
Charakter  und  unter  Berücksichtigung  des  stark  gewucherten 
Stromas  wäre  die  Geschwulst  als  dem  Fibroadenom  nahestehend 
zu  betrachten. 

Die  übrigen  Tumoren  weisen  eine  größere  Übereinstimmung 
untereinander  auf.  Bei  allen  tritt  hinsichtlich  ihrer  Zellen 
eine  Anlehnung  an  den  Typus  der  Zellen  der  Zona  fasciculata 
oder  reticularis  hervor,  soweit  man  nicht  gar  von  einer  Gleich¬ 
artigkeit  der  Elemente  sprechen  kann.  Eine  scharfe  Grenze 
zwischen  Geschwülsten,  welche  aus  der  Zona  fasciculata  und 
solchen,  welche  aus  der  Zona  reticularis  hervorgegangen  sind, 
läßt  sich  bei  meinen  Untersuchungen  nicht  feststellen.  Auch 
am  normalen  Organ  sind  ja  wesentliche  Unterschiede  in  der 
Zellstruktur  dieser  Schichten  nicht  leicht  zu  konstatieren. 
Nur  dort,  wo  im  Geschwulstgewebe  noch  unveränderte  Organ¬ 
reste  liegen,  läßt  sich  eine  Annahme  über  Herkunft  der  Ge¬ 
schwulst  aus  einer  der  Rindenzonen  rechtfertigen. 

Mit  Ausnahme  des  Falles  2.  handelt  es  sich  immer  um 
wohlumschriebene  Tumoren.  Jede  Geschwulst  bildet  dann  ein 
in  sich  geschlossenes  Ganzes  und  hebt  sich  deutlich  gegen  das 
normale  Gewebe  durch  ihren  Bau  und  Zelltypus  ab.  Eine  be¬ 
sondere  bindegewebige  Abgrenzung  tritt  häufig  nur  undeutlich 
hervor.  Vielfach  kann  man  bei  größeren  Tumoren  die  Be¬ 
obachtung  machen,  daß  infolge  der  langsamen,  gleichmäßigen 
Vergrößerung  des  Ganzen  durch  Expansion  die  Umgebung  ge¬ 
dehnt  und  gezerrt  und  die  weicheren  Parenchymzellen  zur 
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Atrophie  gebracht  worden  sind,  während  das  widerstandsfähigere 
Bindegewebe  in  konzentrisch  geschichteten  Lagen  um  die  Neu¬ 
bildung  stehen  geblieben  ist.  Bei  dem  oben  erwähnten  Befunde 
(Fall  2)  bestehen  sogenannte  fließende  Übergänge  zwischen 
Hyperplasie  und  echter  Geschwulstbildung ,  so  daß  eine 
Trennung  von  Struma  suprarenalis  und  hypernephroider  Hyper¬ 
plasie  nur  schwer  durchzuführen  ist.  Da  jedoch  die  Struktur 
der  neugebildeten  Gewebe  nicht  in  jeder  Weise  völlig  mit  dem 
Muttergewebe  übereinstimmt,  rechne  ich  die  Neubildung  den 
Geschwülsten  zu. 

Im  allgemeinen  zeigt  das  mikroskopische  Gesamtbild  dieser 

•  • 

Tumoren  teils  mehr,  teils  weniger  Ähnlichkeit  mit  dem  nor¬ 
malen  Organ.  Es  beruht  dies  auf  der  Verschiedenheit  der 
Parenchymzellen,  der  Verschiedenheit  der  Form  und  Größe 
der  Alveolen  und  der  Menge  des  Bindegewebes.  Die  Ge¬ 
schwulstzellen  liegen  gewöhnlich  dicht  gedrängt.  In  einzelnen 
Geschwülsten  beobachtet  man  eine,  wenn  auch  sehr  unvoll¬ 
kommene,  regelmäßige  Lagerung,  namentlich  in  Form  der  der 
normalen  Rinde  ähnlichen  Zellschläuchen.  Ein  regelmäßiges, 
bindegewebiges  Maschenwerk  mit  sphärischen  Hohlräumen  fehlt 
der  Geschwulst  und  bildet  für  sie  ein  Charakteristikum.  Nach 
Ribbert  (29)  liegt  die  mangelhafte  Ausbildung  einer  deutlich 
alveolären  Struktur  zum  Teil  daran,  daß  die  Neubildung  der 
Gefäße  mit  der  Zellwucherung  nicht  ausreichend  Hand  in  Hand 
geht  und  nicht  zur  Bildung  eines  so  ausgeprägten  Netzes 
führt,  wie  es  in  der  normalen  Nebenniere  vorhanden  ist. 

Die  den  Hauptbestandteil  der  Tumoren  ausmachenden 

•  • 

Zellen  haben  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  Zellen  der 
Rindensubstanz  der  Nebenniere.  Man  wird  daher  nicht  fehl- 
gehen,  wenn  man  alle  diese  Zellen,  soweit  sie  sich  auch  ver¬ 
ändert  haben,  in  ihrer  ersten  Anlage  auf  diesen  Zelltypus  zu¬ 
rückführt.  Sie  variieren  in  ihrem  Aussehen  und  in  ihrer  Größe 

bei  den  einzelnen  Knoten  ganz  beträchtlich.  Nach  Ribbert  (29) 

•  • 

beruht  dies  jedoch  nicht  auf  einer  Änderung  des  Zellcharakters, 
sondern  die  Modifikationen  sind  sekundärer  Natur.  Die  noch 
unveränderten  Geschwulstzellen  sind  gewöhnlich  heller  und 
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etwas  größer,  ihr  Protoplasma  hat  sich  weniger  mit  Farbstoffen 
imprägniert  als  bei  den  normalen  Zellen  der  Rindensubstanz. 
Die  hellere  Beschaffenheit  erhalten  die  Zellen  durch  Fett¬ 
einlagerung,  die  Protoplasmamenge  ist  deswegen  in  ihnen 
relativ  gering.  Nach  der  Härtung  erhalten  sie  ein  schaumig 
vakuoläres  Aussehen,  da  die  Fettröpfchen  durch  diese  Be¬ 
handlung  aufgelöst  werden.  Der  Fettgehalt  der  Zellen  der 
Struma  suprarenalis  ist  niemals  gering,  schwankt  aber  trotz¬ 
dem  innerhalb  recht  weiter  Grenzen,  sowohl  überhaupt  in  den 
verschiedenen  Geschwülsten,  als  auch  in  jeder  einzelnen;  denn 
fast  in  jedem  dieser  Tumoren  gibt  es  nestförmige  Herde,  welche 
schon  bei  der  makroskopischen  Untersuchung  durch  ihre 
intensiv  gelbe  hezw.  weißliche  Farbe  auffallen  und  mikro¬ 
skopisch  durch  ihren  besonderen  Fettreichtum  charakteristisch 
sind.  An  diesen  Stellen  ist  von  dem  Protoplasma  der  Zellen 
nur  ein  zartes  Netz  übriggeblieben;  die  Zellen  sind  von  ver¬ 
schieden  großen  Vakuolen  durchsetzt,  die  als  Residuen  von 
extrahiertem  Fett  anzusehen  sind.  Mitunter  erreicht  der  Fett¬ 
gehalt  einen  so  hohen  Grad,  daß  die  Zellen  zum  größten  Teil 
zerstört  erscheinen  (Fall  3).  Obwohl  auch  echte  Lipome  der 
Nebennieren  beschrieben  worden  sind,  glaube  ich  doch  diesen 
Tumor  nicht  als  solches,  sondern  als  eine  lipomatös  entartete 
Nebennierenrindengeschwulst  ansehen  zu  müssen.  Es  handelt 
sich  nicht  um  Fettgewebe,  sondern  um  eine  abnorm  starke 
Fettfüllung  der  normalerweise  fetthaltigen  Tumorzellen. 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  Hypernephromzellen 
ist  ihre  Neigung  zur  Degeneration.  Man  beobachtet  neben 
einer  Erweiterung  eine  Trübung  des  Zellinhaltes.  Die  Zell¬ 
membran  verschwindet  allmählich  und  die  Zellen  verschmelzen 
durch  Konfluenz  zu  riesenzellenartigen  Gebilden,  in  denen  die 
Kerne  zwar  noch  erhalten  sind,  aber  das  Protoplasma  völlig 
getrübt  erscheint.  In  einem  weiteren  Stadium  nehmen  die 
Kerne  die  kernfärbenden  Substanzen  nur  noch  schwach  auf, 
schließlich  verschwinden  sie  vollständig.  Die  abgestorbenen, 
scholligen  Gewebsbestandteile  verschmelzen  untereinander  und 
mit  der  Zwischensubstanz  unter  völliger  Zerstörung  der  Struktur. 
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Im  Verlauf  dieser  Prozesse,  die  von  der  fettigen  Degeneration 
und  Koagulationsnekrose  kaum  zu  unterscheiden  sind,  schließt 
sich  gewöhnlich  Verkalkung  an.  In  diesem  Stadium  trifft 
man  die  nekrotischen  Herde  häufig  von  einer  bindegewebigen 
Kapsel  umgeben. 

In  ätiologischer  Hinsicht  hält  Borst  (5)  für  diese  Ge¬ 
schwülste  die  Annahme  der  Entwicklung  von  nicht  in  den 
organischen  Verband  eingefügten,  unverbraucht  liegen  ge¬ 
bliebenen  oder  versprengten  Gewebskeimen  für  angebracht. 

Unter  der  von  mir  wiedergegebenen  Literatur  dürfte  der 
von  Zietschmann  (40)  beschriebene  Fall  meinen  Befunden 
ähnlich  sein.  Bei  dem  von  Johne  (16)  beschriebenen  Tumor 
bestehen  Zweifel,  ob  er  hier  anzureihen  ist.  Zahlreicher  sind 
die  Analoga  in  der  Humanmedizin  lür  diese  Art  der  typischen 
Geschwülste.  Unter  anderen  seien  erwähnt  die  Arbeiten  von 
Manasse  (23),  Berdez  (3),  Marchand  (24),  Marchetti  (25), 
Ribbert  (29)  und  Brüchanow  (6). 

Im  Anschluß  an  vorstehende  Betrachtung  verdient  die  im 
Fall  7.  näher  beschriebene  Cyste  noch  eine  besondere  Be¬ 
achtung.  Man  kann  hier  im  Zweifel  sein,  ob  es  sich  um  ein 
Kystom  im  engeren  Sinne,  das  also  den  Kystadenomen  nahe¬ 
stehen  würde,  oder  um  eine  Dilatationscyste  handelt.  Die 
erstere  Annahme  halte  ich  für  die  wahrscheinlichere,  haupt¬ 
sächlich  deswegen,  weil  die  Cystenwand  ein  durch  Prolifera¬ 
tionsenergie  ausgezeichnetes,  der  Nebennierenrindensubstanz 
ähnliches  Gewebe  ist,  das  mit  der  Vergrößerung  der  Cyste 
gleichen  Schritt  gehalten  hat,  während  es  bei  einer  Dilatation 
durch  ein  Sekret  des  Organs  wohl  kaum  zu  der  Ausbildung  der 
großen  becherförmigen  Zellen,  sondern  eher  zu  einer  Ab¬ 
plattung  derselben  gekommen  wäre. 

In  der  veterinärmedizinischen  Literatur  sind  verschiedent¬ 
lich  Cysten  der  Nebennieren  beschrieben  worden.  Ich  glaube 
hierher  die  Fälle  von  Gurlt  (13),  Bruckmüller  (7)  und 
Prövost  (29)  rechnen  zu  dürfen  Die  Kolloidcyste,  welche 
Kitt  (17)  beschreibt,  betrachte  ich  als  eine  der  oben  von  mir 
erwähnten  Cyste  homologe  Bildung. 
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b)  Marksubstanzgeschwülste  des  Pferdes. 

Marksubstanzgeschwülste  der  Nebennieren  sind  beim 
Menschen  verhältnismäßig  seltene  Befunde.  Beim  Pferd  ist 
bisher  kein  Fall  dieser  Art  beschrieben  worden.  Bei  meinen 
Untersuchungen  fand  ich  zehn  Geschwülste,  die  durch  ihre  von 
den  vorher  beschriebenen  Bindensubstanzgeschwülsten  völlig 
verschiedene  anatomische  Beschaffenheit  sich  als  nicht  zu  dieser 
Art  gehörig  dokumentierten,  die  aber  durch  ihre  makroskopisch 
und  mikroskopisch  hervortretende  Ähnlichkeit  mit  der  Mark¬ 
substanz  als  Neubildungen  zu  betrachten  waren,  die  dem  Ge¬ 
webe  dieses  Organteiles  entsprachen. 

Fall  8.  Rechte  Nebenniere  eines  10  Jahre  alten,  männlichen 
Pferdes.  Nahe  der  kürzesten,  am  weitesten  kranial  gelegenen  Seite 
des  Organs  fühlt  man  im  Parenchym  ein  etwa  bohnengroßes  Knötchen. 
Die  Farbe  dieses  Tumors,  der  in  der  Breite  8  mm,  in  der  Höhe 
6  mm  mißt,  ist  blutig  braunrot.  Durch  seine  Färbung  hebt  er  sich 
aus  der  hellgrau  erscheinenden  Marksubstanz  scharf  hervor.  Die 
Konsistenz  ist  ziemlich  derb.  Der  Knoten  liegt  in  der  Mitte  des 
Organs,  von  beiden  Seitenrändern  gleich  weit  entfernt.  Die  Mark¬ 
substanz  ist  zwar  zu  beiden  Seiten  der  Geschwulst  vorhanden,  scheint 
aber  dorsal  und  ventral  von  ihr  völlig  verdrängt  zu  sein.  Die 
Rindensubstanz  erscheint  über  der  Neubildung  stark  zusammen¬ 
gepreßt. 

Das  mikroskopische  Bild  des  Tumors  unterscheidet  sich 
wenig  von  dem  der  umgebenden  Marksubstanz.  Ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Geweben  wird  hauptsächlich 
durch  den  verschiedenen  Gehalt  an  Bindegewebe  hervorgerufen,  das 
der  Geschwulst  im  Gegensatz  zu  der  normalen  Marksubstanz  fast 
völlig  fehlt.  Die  Hauptbestandteile  des  Tumors  sind  zellige  Ele¬ 
mente,  die  dicht  gedrängt  aneinander  liegen,  und  bei  denen  am 
meisten  die  großen  Kerne  in  das  Auge  fallen.  Eine  bestimmte 
regelmäßige  Anordnung  dieser  Gebilde  ist  nirgends  zu  erkennen. 

Bei  schwacher  Vergrößerung  erhält  man  das  Bild  einer  gleich¬ 
mäßig  schwach  mit  Kernfarbstoffen  tingierten  Masse,  die  einer  Grund¬ 
substanz  ähnlich  ist,  aus  welcher  große  Massen  von  Kernen  als 
scheinbar  völlig  selbständige  Gebilde  hervortreten.  Da  die  Zellen 
sehr  nahe  aneinander  liegen,  kann  man  die  äußersten  Zellgrenzen 
nur  selten  vollkommen  erkennen;  meistens  fließen  die  benachbarten 
zusammen.  Die  Färbung  dieser  einheitlichen  Massen,  die  dem  Zell¬ 
protoplasma  entsprechen,  ist  eine  weniger  intensive  als  die  der 
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Kerne.  Letztere  sind  meistens  gleichmäßig  groß  (7 — 10^)  und 
weisen  in  der  Regel  mehrere  Kernkörperchen  und  ein  deutliches 
Chromatingerüst  auf.  In  den  zentral  gelegenen  Partien  des  Tumors 
finden  sich  vielfach  in  Hohlräumen  zwischen  den  Tumorzellen  An¬ 
häufungen  roter  Blutkörperchen.  In  der  Peripherie  sind  die  Blu¬ 
tungen  seltener.  Überall  im  Geschwulstparenchym  findet  man  eisen¬ 
haltige  Pigmentkörnchen  eingestreut,  die  auf  schon  früher  erfolgte 
Blutungen  schließen  lassen. 

Fall  9.  Rechte  Nebenniere  eines  10  Jahre  alten,  männlichen 
Pferdes.  Am  vorderen  Ende  des  Organs  sieht  man  einen  etwa 
walnußgroßen  Tumor  von  ziemlich  fester  Konsistenz.  Er  liegt 
zwischen  den  Blättern  der  Nebennierenrinde  inmitten  der  Mark¬ 
substanz.  Sein  Parenchym  weist  eine  dunkelgraue  Farbe  auf,  an 
manchen  Stellen  erscheint  es  durch  zahlreich  verstreute,  winzig  rote 
Punkte  mehr  graurot. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  fällt  zunächst  in 
der  Umgebung  des  Tumors  auf,  daß  er  durch  sein  Wachstum  die 
Rindenschichten  stark  zusammengedrückt  hat.  Eine  Grenze  zwischen 
Geschwulstgewebe  und  Marksubstanz  kommt  durch  einige  stärker 
hervortretende  Bindegewebszüge  zustande.  Das  Tumorgewebe  ist 
von  einem  Netz  feinster  Blutgefäße  durchzogen,  um  welche  man 
immer  eine  eigentümliche  Lagerung  der  Zellen  beobachtet.  Sie 
liegen  reihenweise  zu  beiden  Seiten  des  Gefäßes  und  erscheinen 
größer  als  die  benachbarten.  Der  Zellkern  liegt  stets  auf  der  der 
Kapillare  abgekehrten  Seite.  Im  übrigen  liegen  die  Zellen  in  Haufen 
dicht  aneinander  gefügt  und  besitzen  einen  zentralen  Kern.  Sie 
umschließen  nicht  selten  Hohlräume,  die  bald  mehr  bald  weniger 
mit  roten  Blutkörperchen  prall  gefüllt  sind.  Das  Zellprotoplasma 
ist  oft  zu  einer  einheitlichen  Masse  zusammengeflossen,  die  mit 
Hämatoxylin  eine  schwach  blaue  Farbe  angenommen  hat,  gegen 
welche  die  intensiver  gefärbten,  in  großer  Menge  vorhandenen  Kerne 
scharf  hervortreten.  Das  Bild  zeigt  hinsichtlich  des  morphologischen 
Verhaltens  der  Zellen  große  Ähnlichkeit  mit  den  zentralen  Teilen 
der  Marksubstanz,  während  im  Gegensatz  zu  dieser  bei  dem  Tumor 
das  Bindegewebe  und  damit  die  Ausbildung  einer  besonderen  Struktur 
stark  in  den  Hintergrund  tritt. 

Fall  10.  Rechte  Nebenniere  eines  6  Jahre  alten,  weiblichen 
Pferdes.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  im  übrigen  normal  geformten 
Organs  fühlt  man  einen  mäßig  festen  Knoten,  der  auf  der  Schnitt¬ 
fläche  einen  Durchmesser  von  1,6  cm  hat.  Seine  Farbe  ist  rotbraun 
und  sein  Aussehen  etwa  der  Milzpulpa  zu  vergleichen;  er  ist  rings 
von  der  Marksubstanz  umgeben.  Am  hinteren  Ende  der  Neben¬ 
niere  findet  man  ein  zweites,  auf  der  Grenze  zwischen  Rinden-  und 
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Marksubstanz  liegendes  Knötchen,  das  in  Farbe  und  Konsistenz 
völlig  dem  Neoplasma  gleicht. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigt  sich  der  größere 
Tumor  gegen  die  normale  Marksubstanz  nur  an  einzelnen  Stellen 
durch  schmale  Bindegewebsfibrillen  abgegrenzt.  Den  Aufbau  der 
Geschwulst  bestimmen  hauptsächlich  zwei  Elemente.  Erstens  sind 
es  die  in  Form  von  verschieden  gestalteten  Feldern  angeordneten 
Tumorzellen  und  zweitens  sehr  erhebliche  Anhäufungen  von  roten 
Blutkörperchen.  Über  diese  letzteren  ist  wenig  zu  sagen.  Eine 
Auskleidung  der  Hohlräume  mit  Endothel  ist  nirgends  zu  erkennen. 
Die  Menge  dieser  Ablagerungen  von  Blutbestandteilen  ist  an  den 
einzelnen  Stellen  sehr  verschieden;  ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  Peripherie  und  Zentrum  besteht  nicht  in  dieser  Hinsicht. 
An  verschiedenen  Stellen  sind  diese  Bluträume  von  einem  Kranz 
von  Zellen  umgeben,  welche  eine  gewisse  regelmäßige  Lagerung 
aufweisen,  indem  sie  mit  ihrer  Längsseite  aneinander  gefügt  sind 
und  ihre  Schmalseite  dem  von  ihnen  umschlossenen  Lumen  zukehren. 
Dieses  Verhalten  haben  sie  gemeinsam  mit  den  Zellen  der  normalen 
Marksubstanz,  welche  zu  beiden  Seiten  der  Gefäße  derartig  angeordnet 
sind.  Es  ist  daher  wohl  der  Schluß  gerechtfertigt,  daß  es  sich  hier 
im  Tumorgewebe  um  Ektasien  solcher  Gefäße  handelt,  wenn  auch 
deren  Endothelschlauch  nicht  mehr  zu  erkennen  ist. 

In  diesen  Blutanhäufungen  sieht  man  an  vielen  Stellen  ver¬ 
streut  und  auch  gehäuft  liegende  Pigmentschollen.  Auch  in  den 
umgebenden  bindegewebigen  Hüllen  finden  sich  derartige  Zeichen 
von  früheren  ausgedehnten  Blutungen.  Bei  der  Betrachtung  der 
Tumorzellen  sieht  man,  daß  die  Fixierung  der  Gewebe  in  Kalium- 
bichromatlösung  den  Zellcharakter  besser  erhalten  hat  als  die  Formol- 
fixierung,  bei  welcher  die  Zellen  vielfach  geschrumpft  erscheinen. 
Bei  der  ersten  Methode  haben  sie  eine  schwach  braune  Färbung 
angenommen;  sie  besitzen  also  einen  gewissen,  wenn  auch  geringen 
Grad  von  Chromaffinität.  Das  Protoplasma  der  Tumorzellen,  die 
auf  andere  Art  fixiert  worden  sind,  färbt  sich  schwach  mit  Kern¬ 
farbstoffen.  Die  Zellgröße  ist  nicht  konstant;  meistens  sind  die 
Elemente  kleiner  als  die  der  normalen  Marksubstanz.  Die  Kerne 
sind  gleichmäßig  groß,  haben  eine  deutliche  Kernmembran  und  viel 
chromatinreiche  Substanz,  so  daß  sie  dunkel  gefärbt  erscheinen. 
Die  Zellen  liegen  regellos  nebeneinander  und  sind  kuglig  oder  wenig 
abgeplattet. 

In  größeren  Blutgefäßen  bemerkt  man  gleichmäßige,  mit  Eosin 
lebhaft  gefärbte,  hyaline  Massen,  welche  sich  teilweise  von  der 
Gefäßwand  etwas  zurückgezogen  haben. 

Der  kleinere  Tumor  gleicht  auch  mikroskopisch  dem  größeren 
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vollkommen.  Es  macht  sich  hier  allerdings  ein  relativ  noch  größerer 
Blutreichtum  zu  ungunsten  der  Parenchymmasse  geltend. 

Fall  11.  In  beiden  Nebennieren  eines  14  Jahre  alten,  männ¬ 
lichen  Pferdes  befinden  sich  Geschwülste,  welche  mit  den  im  Falle  10. 
beschriebenen  in  grobanatomischer  wie  histologischer  Hinsicht  völlige 
Übereinstimmung  zeigen.  In  der  rechten  Nebenniere  handelt  es 
sich  um  ein  bohnengroßes,  in  der  linken  um  zwei  stecknadelkopf¬ 
große  Knötchen. 

Fall  12.  Ein  erbsengroßes  Knötchen  in  der  linken  Neben¬ 
niere  eines  8  Jahre  alten,  weiblichen  Pferdes  zeigte  dasselbe  morpho¬ 
logische  Verhalten  wie  die  in  den  beiden  vorhergehenden  Befunden 
beschriebenen  kleinen  Tumoren. 

Fall  13  (s.  Fig.  3).  Linke  Nebenniere  eines  8  Jahre  alten, 
männlichen  Pferdes.  An  ihrem  kaudalen  Ende  befindet  sich  ein 
etwa  walnußgroßer  Tumor  von  mäßig  fester  Konsistenz.  Die  Neu¬ 
bildung  liegt  in  der  Mitte  des  Organs  und  hat  die  Marksubstanz 
stellenweise  völlig  verdrängt.  Die  Rindenschicht  ist  über  dem 
Knoten  noch  in  1 — 3  mm  starker  Schicht  vorhanden.  Die  Farbe 
des  Neoplasmas  ist  grau,  an  einigen  Stellen  durch  eingestreute  Blut¬ 
punkte  rotbraun. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  sieht  man,  daß  das 
Parenchym  der  Geschwulst  bei  der  Färbung  mit  Hämatoxylin-Eosin 
hauptsächlich  die  blaue  Farbe  angenommen  hat.  Die  Geschwulst 
zeigt  somit  ein  ähnliches  Verhalten  zu  Farbstoffen  wie  das  normale 
Mark  der  Nebenniere.  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  beiden  in 
bezug  auf  das  Stroma,  das  bei  dem  Tumor  nur  aus  einem  Netz 
feinster  Kapillaren  besteht.  In  deren  unmittelbarer  Nähe  findet 
man  überall  Pigmentkörner  von  sehr  verschiedener  Größe.  Vielfach 
sind  diese  Kapillaren  durch  massenhaft  in  ihnen  abgelagerte  rote 
Blutkörperchen  erweitert;  oft  sind  sie  infolgedessen  so  stark  aus¬ 
gebuchtet,  daß  größere,  mit  Blutbestandteilen  prall  gefüllte,  rund¬ 
liche  Räume  entstehen.  Die  Tumorzellen  sind  regellos  angeordnet, 
in  der  Peripherie  dichter  als  in  den  zentralen  Partien.  Die  Zellen 
haben  vielfach  eine  etwas  längliche  Gestalt,  ihre  Größe  beträgt 
10 — 17  fji;  die  Zellgrenzen  treten  nur  undeutlich  hervor.  Die  Kerne 
sind  6 — 8  fx  groß,  von  meist  ovaler,  zuweilen  auch  unregelmäßiger 
Form.  Sie  enthalten  vielfach  Kernkörperchen  und  heben  sich  durch 
ihre  tiefblaue  Färbung  gegen  das  blaurote  Protoplasma  ab. 

Fall  14.  Rechte  Nebenniere  eines  15  Jahre  alten,  weiblichen 
Pferdes.  Das  Organ  ist  stark  vergrößert  und  hat  ein  Gewicht  von 
205  g.  Es  zeigt  an  dem  einen  Ende  normale  Verhältnisse,  während 
an  dem  anderen  eine  fast  faustgroße,  blaugrau  durchscheinende  Auf¬ 
treibung  sichtbar  ist,  an  deren  Oberfläche  man  verschiedene,  erheblich 
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verdickte  Blutgefäße  hervortreten  sieht.  Die  Geschwulst  hat  eine 
rundliche  Gestalt,  welche  auf  der  viszeralen  Seite  stark  abgeplattet 
ist.  Ihr  Durchmesser  beträgt  in  der  Länge  8  cm,  in  der  Breite 
7,5  cm,  in  der  Dicke  5,5  cm.  Die  Schnittfläche  zeigt  ein  dunkel¬ 
rotes,  stellenweise  fast  schwarzbraunes,  schokoladenfarbiges  Parenchym, 
das  durch  hellere  Züge  ein  buntmarmoriertes  Aussehen  erhält.  Die 
Marksubstanz  ist  an  der  einen  Seite  von  dem  Tumor  völlig  ver¬ 
drängt;  auch  die  Rindensubstanz  ist  atrophiert,  so  daß  sie  etwa 
mir  noch  die  Dicke  eines  Kartenblattes  hat. 

Mikroskopisch  gleicht  der  Tumor  der  Marksubstanz,  die  ihn 
auch  an  mehreren  Seiten  begrenzt,  die  jedoch  von  ihm  durch  stärker 
hervortretende  Bindegewebszüge  getrennt  ist.  In  der  Geschwulst 
sind  Blutgefäße  und  das  diese  einkleidende  Bindegewebe  seltene 
Befunde.  Der  Hauptanteil  des  Tumors  besteht  aus  einem  zell¬ 
reichen  Gewebe,  dessen  gleichmäßige  Struktur  nur  in  den  zentralen 
Partien  durch  zahlreiche  Blutungen  unterbrochen  wird.  Die  Blut¬ 
bestandteile  —  es  handelt  sich  hauptsächlich  um  rote  Blut¬ 
körperchen  —  liegen  nicht  in  Gefäßen,  sondern  überall  zwischen 
den  Tumorzellen  verstreut.  Eine  bestimmte  Anordnung  der  Zell¬ 
gruppen  innerhalb  der  Neubildung  ist  nirgends  zu  erkennen.  Die 
Zellen  haben  große  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Marksubstanz;  sie 
besitzen  oft  unregelmäßige  Gestalt,  ihr  Protoplasma  fließt  bei  den 
dicht  zusammenliegenden  ineinander  über,  bei  den  einzeln  liegenden 
erscheint  es  nach  den  Rändern  zu  zackig  und  ausgefasert.  Die 
Kerne  liegen  zentral,  sind  gleichmäßig  groß  und  meist  kuglig,  weisen 
eine  deutliche  Kernmembran  und  Kernkörperchen  auf. 

Fall  15.  Linke  Nebenniere  eines  15  Jahre  alten,  männlichen 
Pferdes.  Das  Organ  zeigt  im  vorderen  und  hinteren  Abschnitte  je 
eine  Auftreibung.  Die  vordere  hat  die  Größe  eines  Hühnereies, 
die  andere  etwa  die  einer  Walnuß.  In  der  Mitte  ist  die  Neben¬ 
niere  eingeschnürt  und  zeigt  hier  ihre  normale  Beschaffenheit.  Die 
Oberfläche  hat  über  den  Tumoren  eine  blaurot  durchscheinende 
Färbung.  Auf  der  Schnittfläche  weisen  beide  Neubildungen  fast 
völlige  Übereinstimmung  auf.  Das  Parenchym  springt  über  die 
Schnittfläche  vor,  seine  Farbe  ist  fast  gleichmäßig  schwarzrot,  etwa 
der  der  Blutkoagula  vergleichbar.  Die  Konsistenz  ist  mäßig  fest. 
Der  kleinere  Knoten  weicht  scheinbar  nur  infolge  seines  geringeren 
Blutgehaltes  und  infolgedessen  durch  hellere  Färbung  von  dem 
größeren  ab.  Beide  Geschwülste  werden  von  den  Blättern  der 
Rindensubstanz  umgeben  und  liegen  in  der  Marksubstanz,  gegen 
welche  sie  jedoch  durch  ihre  Farbe  differieren. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  markiert  sich  die 
Zugehörigkeit  der  Neubildung  zur  Marksubstanz  recht  deutlich, 
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sowohl  ihrer  Lage  als  ihrer  Zellbeschaffenheit  nach.  Eine  scharfe 
Trennung  ist  nirgends  zu  erkennen.  Das  Gefüge  des  Geschwulst¬ 
parenchyms  ist  dichter  als  das  des  normalen  Gewebes.  In  dem 
größeren  Tumor  durchsetzen  blutige  Infiltrationen  alle  Teile  der 
Geschwulst,  so  daß  das  Bild  an  Übersichtlichkeit  und  Deutlichkeit 
erhebliche  Einbuße  erleidet  und  somit  ein  genaues  Zellstudium  un¬ 
möglich  gemacht  wird.  In  dem  kleineren  Tumor  tritt  dieser  Übel¬ 
stand  wegen  des  geringeren  Blutreichtums  weniger  hervor.  Da, 
soweit  es  sich  erkennen  läßt,  völlige  Übereinstimmung  des  Zell¬ 
materials  beider  Geschwülste  besteht,  beschränke  ich  mich  auf  die 
histologische  Beschreibung  des  kleinen  Tumors. 

Die  Zellen  zeigen  keine  bestimmte  Anordnung,  sie  liegen 
regellos,  dicht  aneinander  gedrängt;  nur  längs  der  den  Tumor 
durchziehenden  Kapillaren  ist  eine  reihenweise  Anordnung  zu  er¬ 
kennen.  Das  Protoplasma  hat  ein  faseriges  Aussehen,  es  ist  ver¬ 
schiedentlich  zu  einer  mit  Hämatoxylin  graublau  gefärbten  Masse 
zusammengeflossen,  in  der  die  Kerne  an  einzelnen  Stellen  verschieden 
dicht  gelagert  sind,  ohne  daß  es  möglich  wäre,  zu  jedem  Proto¬ 
plasmahaufen  den  dazugehörigen  Kern  mit  Sicherheit  herauszufinden. 
Die  Kerne  weichen  in  ihrer  Gestalt  nur  unwesentlich  voneinander 
ab.  Meistens  handelt  es  sich  um  rundliche,  gut  gefärbte  Gebilde, 
in  denen  ein  Chromatingerüst  scharf  hervortritt.  Längs  der  den 
Tumor  durchziehenden  Kapillaren  sind  häufig  Pigmentablagerungen 
zu  finden. 

Fall  16.  Linke  Nebenniere  eines  11  Jahre  alten,  männlichen 
Pferdes.  Im  vorderen  Ende  befindet  sich  eine  etwa  1,5  cm  im 
Durchmesser  große  Geschwulst,  welche  sich  nur  undeutlich  durch 
die  Oberfläche  des  Organs  hindurch  modelliert.  Auf  der  Schnitt¬ 
fläche  ist  die  Farbe  des  Tumorparenchyms  graurot,  etwas  dunkler 
als  die  ihn  in  Form  eines  0,5  cm  breiten  Streifens  umsäumende 
Marksubstanz.  Dem  Tumor  liegen  seitwärts  große  Blutgefäße  an. 

Im  mikroskopischen  Bilde  zeigt  die  Struktur  der  Neu¬ 
bildung  keine  erhebliche  Abweichung  von  den  vorher  beschriebenen 
Fällen  dieser  Art.  Die  Zellen  weisen  eine  Ähnlichkeit  mit  den 
Zellen  der  Marksubstanz  auf;  sie  haben  eine  Größe  von  10 — 14  ft 
und  liegen  regellos,  teils  mehr,  teils  weniger  dicht  zusammen.  Ihr 
Protoplasma  besitzt  nur  eine  schwache  Chromaffinität,  so  daß  die 
Zellen  hellbraun  gefärbt  erscheinen,  während  der  umgebende  Streifen 
der  normalen  Marksubstanz  dunkelbraun  aussieht.  Ein  Umstand 
unterscheidet  diese  Geschwulst  von  der  vorher  beschriebenen:  Die 
zahlreichen  großen,  schon  äußerlich  bemerkbaren  Gefäße  findet  man 
auch  innerhalb  der  Geschwulst.  Sie  sind  hier  unregelmäßig  ver¬ 
teilt,  so  daß  dadurch  eine  bestimmte  Anordnung  der  zelligen 


38 


Elemente  nicht  bewirkt  wird.  Blutungen  in  das  Parenchym  fehlen 
dieser  Neubildung  zwar  auch  nicht,  jedoch  beschränken  sie  sich  auf 
einen  relativ  kleinen  Raum  im  Zentrum. 

Fall  17.  Tumor  der  rechten  Nebenniere  eines  9  Jahre  alten, 
weiblichen  Pferdes,  welcher  7  cm  lang,  4  cm  hoch  und  3,5  cm  breit 
ist.  Das  eine  Ende  der  Nebenniere  ist  unverändert.  Die  Ober¬ 
fläche  der  Geschwulst  erscheint  graublau  und  ist  von  starken  Blut¬ 
gefäßen  umgeben.  Die  Rindensubstanz  des  Organs  faßt  den  Tumor 
ringsum  ein,  allerdings  ist  sie  stellenweise  so  stark  atrophiert,  daß 
nur  noch  die  Organkapsel  übrig  ist.  Die  Marksubstanz  geht,  all¬ 
mählich  heller  werdend,  scheinbar  in  das  Tumorgewebe  über.  Dieses 
hat  ein  schwammiges  Aussehen  und  eine  graurote,  teilweise  blutigrot 
erscheinende  Farbe.  Vereinzelt  sieht  man  hellere  Züge  in  dem 
Gewebe;  die  Konsistenz  ist  mäßig  fest. 

Bei  der  histologischen  Untersuchung  läßt  sich  eine  be¬ 
stimmte  Anordnung  der  Zellen  nirgends  erkennen,  sie  liegen  in 
regellosen,  dichten  Haufen  zusammen.  Vielfach  sind  diese  durch 
reichliche  blutige  Infiltrationen  auseinandergedrängt.  Die  Große  der 
Zellen  schwankt  zwischen  7  und  17,5  ft,  ihr  Plasma  ist  oft  faserig 
und  bei  Hämatoxylin-Eosinfärbung  blaurot  gefärbt.  Fast  überall 
ist  es  zu  einheitlichen  Massen  zusammengeflossen.  Ebenso  wie  die 
Größe  der  Zellen,  schwankt  die  der  Kerne  recht  bedeutend;  man 
triift  solche  von  3,5  — 10,5  (a  Größe,  sie  haben  rundliche  oder  ovale 
Gestalt.  Die  größten  unter  ihnen  sind  heller,  infolgedessen  treten 
in  ihnen  die  Kernstrukturen  deutlich  hervor.  Der  Tumor  wird 
von  allen  Seiten  von  sehr  starken  Bindegewebslagen  eingefaßt, 
welche  dem  gewucherten  interstitiellen  Gewebe  der  Marksubstanz 
entsprechen.  Von  diesem  Stroma  aus  durchziehen  größere  Balken  die 
Geschwulst  und  senden  feine,  im  Parenchym  verlaufende  Fasern  ab. 

Dem  mikroskopischen  Bilde  nach  dürfte  der  Tumor  als  auf 
der  Grenze  zwischen  typischen  und  atypischen  Geschwülsten  stehend 
zu  betrachten  sein.  Er  zeigt  aber  in  so  vielen  Punkten  Über¬ 
einstimmung  mit  den  in  diesem  Abschnitte  besprochenen  Neu¬ 
bildungen,  daß  ich  ihn  hier  angegliedert  habe. 


Untersuchungsergebnis. 

Die  oben  beschriebenen  zehn  Geschwülste  fanden  sich  bei 
Pferden  im  Alter  von  6 — 15  Jahren,  darunter  waren  6  männ¬ 
liche  und  4  weibliche  Tiere.  Viermal  war  die  linke  Neben¬ 
niere  ergriffen,  fünfmal  die  rechte,  einmal  beide;  dreimal  fanden 
sich  in  einem  Organe  mehrere  Tumoren.  Der  Größe  nach 
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konnte  ich  zwischen  ßlastomen  von  3 — 8  cm  Durchmesser 
unterscheiden.  Während  die  kleineren  das  Durchschnittsgewicht 
des  Organs  natürlich  nicht  verändert  hatten,  war  bei  der 
Nebenniere  mit  dem  größten  Tumor  eine  Steigerung  auf  205  g 
hervorgerufen  worden. 

Die  kleineren  dieser  Geschwülste  markieren  sich  nicht 
durch  die  Oberfläche  des  Organs,  erst  beim  Durchtasten  des¬ 
selben  lassen  sie  sich  in  dem  Parenchym  als  fester  gefügte 
Knötchen  fühlen.  Schon  aus  dieser  festeren  Konsistenz  kann 
man  oft,  ohne  die  Geschwulst  selbst  vorher  gesehen  zu  haben, 
auf  eine  andere  Art  als  die  des  Hypernephroma  corticale 
schließen.  Die  Neubildungen  haben  ihren  Sitz  entweder  in¬ 
mitten  der  Marksubstanz  oder  befinden  sich  doch  wenigstens 
mit  dieser  im  Zusammenhang.  Infolge  ihrer  zentralen  Lage 
treiben  namentlich  die  größeren  das  Organ  kolbenartig  nach 
beiden  Seiten  auf  und  bringen  die  über  ihnen  liegenden  normalen 
Nebennierenschichten  zur  Atrophie. 

Die  Farbe  der  Geschwülste  stimmt  nur  selten  völlig  mit 
der  grauen  der  normalen  Marksubstanz  überein,  meistens  ist 
sie  durch  Blutbestandteile  verändert.  Daß  das  Parenchym 
durch  nicht  übermäßig  zahlreiche  rote  Punkte  graurot  aussieht, 
ist  nur  seltener  der  Fall,  meistens  ist  der  Blutgehalt  ein  so 
erheblicher,  daß  die  Farbe  dunkel-  bis  schwarzrot  erscheint. 
In  diesen  letzteren  Fällen  hat  sich  gewöhnlich  auch  die  Kon¬ 
sistenz  von  der  festen  in  eine  mehr  schwammige,  weiche  ge¬ 
ändert.  Der  Blutgehalt  der  Tumoren  steht  scheinbar  zu  ihrer 
Größe  in  keiner  Beziehung.  Gerade  die  kleinsten  Tumoren 
aber  heben  sich  oft  nur  durch  diesen  vermehrten  Blutreichtum 
und  die  dadurch  bedingte  Färbung  als  neue  Gebilde  gegen 
ihre  Umgebung  scharf  ab.  Diese  Blutherde  treten  nicht  überall 
gleichmäßig  im  Gewebe  auf.  Häufig  macht  man  die  Beobachtung, 
daß  zentral  gelegene  Partien  bevorzugt  sind.  Die  Gestalt  aller 
dieser  Tumoren  gleicht  der  Kugelform  oder  weicht  davon  nur 
unerheblich  ab. 

Während  also  schon  im  grobanatomischen  Aussehen  große 
Verschiedenheiten  zwischen  diesen  und  den  im  vorhergehenden 
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Abschnitte  beschriebenen  Neoplasmen  hervortreten,  ist  dies 
differierende  Verhalten  bei  der  mikroskopischen  Unter¬ 
suchung  noch  auffälliger.  Bei  dieser  zeigen  sich  alle  diese 
Geschwülste  als  mehr  oder  weniger  übereinstimmend.  Eine 
derartige  Verschiedenheit,  wie  sie  bei  den  Geschwülsten  vom 
Typus  der  Rindensubstanz  den  drei  Zonen  dieser  entsprechend 
besteht,  ist  hier  von  vornherein  nicht  vorauszusetzen,  da  ja 
auch  für  die  normale  Marksubstanz  der  Nebenniere  keine 
speziellere  Gliederung  und  Einteilung  vorhanden  ist. 

Gewöhnlich  weisen  die  Tumoren  ein  expansives  Wachstum 
auf.  Dem  dadurch  ausgeübten  Drucke  haben  zuerst  die  weicheren 
Parenchymzellen  der  Umgebung  nachgegeben,  während  das 
Stroma  widerstandsfähiger  ist.  Dieses  erscheint  oftmals  von 
dem  Tumor  zusammengeschoben  worden  zu  sein.  Zuweilen 
sieht  man  diese  Bindegewebslagen  nur  auf  einer  Seite  der 
Geschwulst  oder  von  ungleichmäßiger  Stärke  auf  den  ver¬ 
schiedenen  Seiten.  Dort,  wo  eine  derartig  trennende  Schicht 
fehlt,  liegen  normale  Marksubstanzzellen  und  die  neugebildeten 
Elemente  nebeneinander  und  sind  oft  nur  schwer  voneinander 
zu  unterscheiden.  Die  Zunahme  des  umgebenden  Bindegewebes 
scheint  mit  der  Größe  der  Geschwulst  im  Zusammenhang  zu 
stehen.  Ein  bindegewebiges  Stroma  ist  in  den  wenigsten 
Tumoren  in  der  Weise  wie  in  der  normalen  Marksubstanz 
ausgeprägt,  die  Zellen  liegen  vielmehr  regellos  nebeneinander, 
ohne  eine  bestimmte  Anordnung  erkennen  zu  lassen.  Eine 
eigenartige  Zellagerung  kommt  in  der  Nähe  der  Blutgefäße 
zustande;  namentlich  ist  dies  in  einigen  Neubildungen  in  der 
Nachbarschaft  der  Kapillaren  mit  feinstem  Lumen  erkennbar, 
welchen  die  Zellen  direkt  reihenweise  aufsitzen. 

Blutgefäße  sind  gewöhnlich  sehr  reichlich  vorhanden.  In 
der  Mehrzahl  sind  es  kapilläre  Gefäße,  einfach  Endothel¬ 
schläuche  in  allen  Phasen  der  Ektasie,  welche  das  Gewebe 
als  Ernährungskanäle  durchziehen.  Oft  kann  man  das  Endothel 
dieser  neugebildeten  Kapillaren  wohlerhalten  nachweisen.  Häufig 
aber  ist  die  zarte  Kapillarwand  zerstört,  und  es  entstehen  so 
Blutkanäle,  die  einer  eigenen  Wandung  entbehren,  also  direkt 
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von  den  Geschwulstzellen  begrenzt  werden.  Von  diesen  Stellen 
aus  findet  dann  nicht  selten  auch  eine  mehr  diffuse  Durch¬ 
tränkung  des  Gewebes  statt.  Der  gut  erhaltene  Zustand  der 
Gewebe  läßt  darauf  schließen,  daß  auch  in  diesen  außer¬ 
gewöhnlichen  Bahnen  eine  Zirkulation  des  Blutes  möglich  ist. 
Bei  der  häutig  beobachteten  Ablagerung  von  Pigment  handelt 
es  sich  immer  nur  um  einzeln  liegende  Körnchen. 

Individuelle  Unterschiede  zwischen  den  Tumoren  beruhen 
neben  diesen  hier  eben  erwähnten  Merkmalen  jedoch  haupt¬ 
sächlich  auf  der  Verschiedenheit  der  Parenchymzellen  selbst. 
Obwohl  sie  alle  einen  den  Marksubstanzelementen  homologen 
Zellcharakter  tragen,  variieren  sie  namentlich  in  der  Größe 
oft  recht  bedeutend.  Diese  steht  jedoch  ihrerseits  keineswegs 
in  Beziehungen  zur  Größe  des  Tumors;  sie  schwankt  zwischen 

3,5  und  1 7,5  /z.  Die  Gestalt  der  Zellen  ist  meist  unregelmäßig, 

•  • 

in  vielen  Fällen  ist  ihre  Ähnlichkeit  mit  den  in  den  mittleren 
Teilen  der  Marksubstanz  liegenden  deutlich  hervortretend. 
Die  oben  erwähnten  perivaskulär  angeordneten  Zellen  zeigen 
ein  gewisses  regelmäßiges  Aussehen;  sie  sind  zylinderförmig. 
Ihr  Kern  liegt  auf  der  dem  Blutgefäß  abgekehrten  Seite.  Das 
Protoplasma  hat  ein  homogenes  oder  feinfaseriges  Aussehen 
und  ist  häufig  mit  dem  der  Nachbarzellen  zu  einheitlichen 
Massen  zusammengeflossen.  Bei  den  kleinzelligen  Tumoren 
sind  das  Wesentliche  die  außerordentlich  zahlreich  und  dicht 
gelagerten  Kerne,  denen  gegenüber  das  Protoplasma  soweit 
zurücktritt,  daß  oft  nur  hei  stärkerer  Vergrößerung  Spuren 
davon  in  Form  unregelmäßiger  Fasern  um  die  Kerne  zu 
sehen  sind. 

Eine  besonders  hervorzuhebende  Übereinstimmung  des 
Tumorparenchyms  mit  dem  der  Marksubstanz  besteht  in  chemi¬ 
scher  Hinsicht.  Die  Geschwulstzellen  besitzen  mehr  oder 
weniger  die  Eigentümlichkeit ,  sich  mit  Kernfarbstoffen  zu 
färben.  Wichtiger  aber  ist  ihre  andere  Eigenschaft,  die  Chrom¬ 
affinität.  Leider  tritt  diese  Reaktion  nicht  bei  allen  Tumoren 
mit  einer  derartigen  Schärfe  hervor,  daß  sie  als  sicheres 
Diagnostikum  für  die  Histogenese  dieser  Tumoren  verwendet 
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werden  kann.  Sie  läßt  bei  vielen  Geschwülsten,  denen  mit  kleinstem 
Zelltypus  besonders,  oft  völlig  im  Stich;  bei  anderen  ist  die 
Braunfärbung  der  Zellen  auch  keineswegs  so  intensiv,  wie  bei 
denen  der  Marksubstanz.  Auf  die  Gründe  dieses  sonderbaren 
Verhaltens  komme  ich  noch  an  anderer  Stelle  zu  sprechen. 

Die  Größe  und  das  Aussehen  der  Zellkerne  ist  geringeren 
Schwankungen  unterworfen  als  die  Zellen  selbst.  Erstere 
beträgt  3,5 — 5,2  fx,  steigt  aber  bisweilen  sogar  bis  10,5  fx 
(Fall  17).  Ihre  Gestalt  ist  kuglig  bis  länglichrund. 

Für  die  Entwicklung  dieser  Geschwülste  muß  man  sich 
die  Entstehung  der  normalen  Marksubstanz  vor  Augen  halten. 
Ich  habe  diese  Verhältnisse  in  einem  früheren  Abschnitte  be¬ 
sprochen  und  will  daraus  hier  nur  folgendes  erwähnen:  Die 
Bildungszellen  des  Sympathikus  wandeln  sich  oftmals  erst  im 
postfötalen  Leben  zu  den  Zellen  der  Marksubstanz  um.  Beim 
Menschen  hat  man  diese  protoplasmalosen,  kernreichen  Ge¬ 
bilde  bis  über  die  Pubertätszeit  hinaus  gefunden  [Wiesel (36)]. 
Auch  in  den  Nebennieren  der  Tiere  kann  man  Komplexe  der¬ 
artiger  hinter  dem  Ziel  der  völligen  Ausreifung  zurück¬ 
gebliebener  Zellen,  inmitten  der  vollständig  entwickelten  Mark¬ 
substanz  liegend,  finden.  Mit  diesen  Gebilden  zeigen  die 
Zellen  verschiedener  Tumoren  eine  auffallend  große  Ähnlichkeit. 
Man  wird  daher  annehmen  können,  daß  diese  noch  unent¬ 
wickelten  Zellen  durch  irgendwelche  Umstände  plötzlich  in 
Wucherung  geraten  sind,  und  daß  hierbei  das  jeweilige  Ent¬ 
wicklungsstadium  beibehalten  worden  ist.  Bei  den  Neoplasmen 
mit  größeren  Zellen  ist  eine  weitere  Reifung  der  Elemente 
erfolgt,  so  daß  sie  außer  in  morphologischer  Hinsicht  auch 
darin  der  Marksubstanz  ähnlich  werden,  daß  man  bei  ihnen 
schon  eine,  wenn  auch  schwach  auftretende  Chromsäurereaktion 
feststellen  kann.  Zellen,  welchen  diese  Eigenschaft  noch  fehlt, 
befinden  sich,  wie  Gierke  (9)  meint,  auf  einer  nicht  chrom¬ 
affinen  Vorstufe,  welche  entwicklungsgesphichtlich  jeder  sym¬ 
pathischen  Bildungszelle  eigen  ist. 

Alle  diese  Geschwülste  sind  demnach,  obwohl  aus  der  Be¬ 
schreibung  hervorgehende  Analoga  mit  gewissen  Sarkomformen 
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bestehen  mögen,  nicht  als  solche,  sondern  als  typische  Tumoren 
zu  betrachten,  die  aus  Zellen  entstanden  sind,  welche  denen 
der  Marksubstanz  gleichwertig  sind.  Die  Unterschiede  beruhen 
darauf,  daß  diese  Zellen  in  verschiedenen  Entwicklungsphasen 
zur  Proliferation  gekommen  sind. 

Geschwülste,  die  den  hier  beschriebenen  identisch  sind, 
sind  beim  Pferd  bisher  noch  nicht  beschrieben  worden.  Beim 
Menschen  hat  Vircho w  (34)  als  erster  derartige  Neubildungen 
gesehen  und  sie  als  den  Gliomen  nahestehend  betrachtet. 
Ferner  ist  je  ein  Fall  von  Manasse  (23)  und  Berdez  (3)  be¬ 
schrieben  worden.  March  and  (24)  schildert  einen  Tumor, 
dessen  zellige  Elemente  mit  denen  fötaler  Sympathikusganglien 
übereinstimmten.  Obwohl  auch  hier  eine  Annäherung  an  das 
Bild  eines  kleinzelligen  Sarkoms  bestand,  ist  die  Geschwulst 
nach  Marchands  Ansicht  nur  von  dem  Sympathikusanteil  der 
Nebennieren  herzuleiten.  Auch  Brüchanow  (6)  beschreibt 
einen  derartigen  Tumor  und  zwar  als  Angiosarkom,  ohne  jedoch, 
wie  er  selbst  bemerkt,  durch  diesen  Namen  die  wahre  Natur 
des  Tumors  exakt  ausdrücken  zu  können.  Er  meint  vielmehr, 
daß  derselbe  am  richtigsten  als  Hypernephroma  substantiae 
medullaris  zu  benennen  wäre.  Einen  Fall  von  knotiger  Hyper¬ 
plasie  der  Marksubstanz  hat  Marchetti  (25)  beobachtet. 

In  neuester  Zeit  hat  Küster  (21)  zwei  derartige  Ge¬ 
schwülste  als  echte  Gliome  benannt  und  beschrieben.  Es  ist 
jedoch  bald  nachher  von  Wiesel  (37)  in  einer  auf  entwick¬ 
lungsgeschichtlicher  Forschung  gegründeten  Erklärung  darauf 
hingewiesen  worden,  daß  diese  beiden  Tumoren  eben  als  in 
ihrem  Zellmaterial  nicht  völlig  ausgereifte  Geschwülste  vom 
Typus  der  Marksubstanz  aufzufassen  seien. 

2.  Typische  Geschwülste  der  Nebennieren  des  Rindes. 

Alle  Geschwülste,  welche  ich  in  den  Nebennieren  des 
Rindes  fand,  sind  Tumoren  vom  Typus  der  Rin  den  Substanz. 

Fall  18.  Linke  Nebenniere  einer  6  Jahre  alten  Kuh.  Das 
Organ  ist  in  eine  Geschwulst  von  eiförmiger  Gestalt  umgewandelt, 
welche  im  dorsoventralen  Durchmesser  6  cm ,  im  longitudinalen 
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10  cm  mißt;  ein  Rest  der  normalen  Nebenniere  ist  in  Form  eines 
etwa  1  cm  langen  Stückes  noch  vorhanden.  Auf  der  Schnittfläche 
zeigt  sich  der  Tumor  durch  die  Organkapsel  und  durch  eine  schmale 
Lage  der  Rindensubstanz  eingehüllt.  Seine  Konsistenz  ist  weich. 
In  dem  weißgrauen  Parenchym  bemerkt  man  zahlreiche  hämor¬ 
rhagische  Herde,  welche  durch  ihre  dunkelrote  Farbe  scharf  hervor¬ 
treten.  Nicht  selten  trifft  man  in  dem  Tumorgewebe  weißgelbe 
Flecke,  die  beim  Überstreichen  mit  dem  Messer  knirschen.  Durch 
die  Salzsäurereaktion  lassen  sie  sich  als  Kalkkörnchen  feststellen. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  sieht  man,  daß  die 
Rindenschicht  über  dem  Tumor  stark  zusammengepreßt  ist,  und 
daß  deren  Bindegewebe  konzentrische  Schichtung  aufweist.  Die 
Geschwulstzellen  selbst  variieren  an  den  verschiedenen  Stellen  in 
ihrem  Aussehen.  Man  findet  im  Parenchym  Gruppen  von  Zellen, 
die  in  Anordnung  und  morphologischem  Verhalten  vollständig  der 
Zona  fasciculata  und  den  diese  aufbauenden  Elementen  gleichen. 
Von  diesen  Zellen  erfolgt  ein  allmählicher  Übergang  zu  solchen, 
bei  denen  das  Protoplasma  nicht  mehr  so  intensiv  gefärbt  ist,  es 
sieht  blaß  aus  und  läßt  infolgedessen  die  gut  gefärbten  Kerne  um 
so  deutlicher  hervortreten.  Letztere  sind  vielfach  um  das  Doppelte 
vergrößert,  ihre  Gestalt  ist  nicht  mehr  ausgesprochen  kuglig.  An 
verschiedenen  Stellen  ist  die  Veränderung  der  Zellen  noch  weiter 
fortgeschritten,  die  Konturen  verschwinden,  das  Plasma  fließt  zu 
gleichförmigen  blaßroten  Massen  zusammen,  in  denen  man  nur 
noch  wenige  Kerne  sieht.  Häufig  findet  man  gerade  an  diesen 
Stellen  teils  rundliche,  teils  polyedrische  Täfelchen,  welche  Kern¬ 
farbstoffe  gleichmäßig  angenommen  haben.  Verschiedentlich  ist  das 
Tumorgewebe  mit  Hämorrhagien  durchsetzt.  Für  ältere  Blutungen 
sprechen  Ablagerungen  von  eisenhaltigem  Pigment.  In  Hohlräumen 
des  Parenchyms  findet  man  vielfach  gleichmäßige,  mit  Eosin  lebhaft 
gefärbte,  kolloide  Massen,  welche  mit  ähnlichen  derartigen,  aller¬ 
dings  dort  nur  in  geringer  Ausdehnung  vorhandenen  Produkten 
der  normalen  Nebenniere  übereinstimmen.  Das  Stroma  des  Tumors 
ist  nur  spärlich  entwickelt. 

Fall  19.  Linke  Nebenniere  einer  8  Jahre  alten  Kuh.  Das 
Organ  ist  in  den  vorderen  zwei  Dritteln  durch  eine  faustgroße  Ge¬ 
schwulst  aufgetrieben;  das  letzte  Drittel  ist  als  unveränderter  Rest 
erhalten  geblieben.  Die  Oberfläche  des  Tumors  ist  glatt.  Die  ge¬ 
meinsame  Organkapsel  erscheint  straff  gespannt.  Auf  der  Schnitt¬ 
fläche  präsentiert  sich  die  Neubildung  als  eine  graue,  durch  blutige 
Einlagerungen  an  vielen  Stellen  graurot  erscheinende  Masse.  In 
der  Peripherie  sieht  man  stärkere  weißliche  Züge,  die  gewisser¬ 
maßen  eine  Grenze  gegen  das  normale  Gewebe  bilden.  Die  Ge- 
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schwulst  löst  sich  leicht  aus  ihrer  Umgebung.  An  mehreren  Stellen 
findet  man  im  Gewebe  stecknadelkopf-  bis  linsengroße,  glasig-gallertig 
erscheinende  Massen. 

Im  mikroskopischen  Bilde  ist  keine  scharfe  Trennungslinie 
zwischen  der  Neubildung  und  dem  normalen  Gewebe  vorhanden. 
Ein  Unterschied  wird  hauptsächlich  durch  ein  differierendes  Aus¬ 
sehen  der  Zellen  und  der  Gewebsstruktur  bedingt.  Besonders  auf¬ 
fallend  in  dem  Tumorparenchym  sind  die  Komplexe  homogener 
Massen,  welche  sich  mit  Eosin  rosa,  nach  van  Gieson  gelb  gefärbt 
haben.  An  manchen  Stellen  sind  sie  so  umfangreich,  daß  von  dem 
Tumorgewebe  nur  schmale  Streifen  übrig  geblieben  sind.  Diese 
Massen  füllen  die  Hohlräume,  in  denen  sie  liegen,  nicht  völlig  aus, 
sondern  haben  sich  von  den  Bändern  zurückgezogen ,  so  daß  ihre 
Peripherie  vielfach  ausgebuchtet  aussieht.  Das  Bindegewebe  durch¬ 
zieht  den  Tumor  in  meist  stärkeren  Zügen,  ohne  jedoch  dadurch 
eine  besondere  Struktur  herzustellen.  Die  Zellen  liegen  vielmehr 
dicht  und  regellos  aneinander;  sie  sind  den  Zellen  der  Rinden¬ 
substanz  vielfach  sehr  ähnlich,  jedoch  lassen  sich  auch  in  ihnen 
Degenerationserscheinungen  insofern  nachweisen,  als  verschiedene 
Zellen  die  dichtere  Struktur  ihres  Protoplasmas  verlieren  und  die 
Umgrenzungslinie  allmählich  schwindet.  Sie  werden  dabei  größer, 
färben  sich  weniger  und  erscheinen  daher  durchsichtiger.  Die  Kerne 
weisen  geringere  Veränderungen  auf,  sie  sind  groß  (7  fi)  und  lassen 
deutlich  Kernkörperchen  erkennen.  Zwischen  den  Zellagen  findet 
man  nicht  selten  hämorrhagische  Imbibitionen. 

Eall  20.  Ca.  8  Jahre  alte  Kuh  (Tuberkulose  der  Lunge, 
Pleura,  Leber,  Mesenterialdrüsen,  Milz,  des  Peritoneums).  Die  rechte 
Nebenniere  ist  durch  eine  Geschwulst  am  kranialen  Ende  stark  auf¬ 
getrieben,  während  das  kaudale  normal  erscheint.  Das  Organ  hat 
ein  Gewicht  von  142  g.  Seine  Gestalt  gleicht  etwa  der  einer  großen 
Birne.  Die  Oberfläche  ist  glatt  und  läßt  eine  von  dem  normalen 
Organrest  abweichende  gelbliche  Färbung  erkennen.  Auf  der  Schnitt¬ 
fläche  hat  der  Tumor  einen  Durchmesser  von  6  cm.  Auf  der  ven¬ 
tralen  Seite  ist  er  außer  von  der  Organkapsel  von  einem  schmalen 
Streifen  Bindensubstanz  überzogen,  dorsal  wird  er  von  der  Mark¬ 
substanz  begrenzt.  Die  Neubildung  läßt  sich  nicht  aus  ihrer  Um¬ 
gebung  loslösen.  Die  Farbe  des  Geschwulstgewebes  ist  eine  hell¬ 
graue,  welche  weder  mit  der  Mark-  noch  Rindensubstanz  übereinstimmt. 

An  der  einen  Seite  des  Tumors  finden  sich  punktförmige  bis 
erbsengroße,  meist  rundliche  Blutherde.  Die  Konsistenz  ist,  ab¬ 
gesehen  von  diesen  letzten  Stellen,  mäßig  fest. 

Mikroskopisch  präsentiert  sich  der  Tumor  als  ein  sehr  zell¬ 
reiches  Gewebe.  Die  Zellen  sind  denen  der  Rindensubstanz  ähnlich, 
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sie  haben  eine  rundliche  Gestalt  und  eine  Größe  von  12 — 15  g.. 
Oftmals  sind  sie  jedoch  verändert,  indem  sie  am  Rande  faserig  und 
ausgebuchtet  erscheinen  und  ihr  Plasma  nur  schwach  gefärbt  ist. 
Die  Kerne  sind  groß  (7  g)  und  bei  allen  Zellen  deutlich  hervor¬ 
tretend.  Eine  bestimmte,  der  Rindensubstanz  ähnliche  Gewebs- 
struktur  läßt  sich  nicht  erkennen.  Vielfach  wird  der  einheitliche 
Gewebszusammenhang  durch  Einlagerung  kolloidartiger  Massen,  die 
sich  nach  van  Gieson  intensiv  rot  gefärbt  haben,  unterbrochen. 
In  der  ganzen  Tumormasse  verstreut,  findet  man  ferner  sich  mit 
Kernfarben  intensiv  färbende  Kalktäfelchen.  Blutungen  sind  zwar 
auch  hier  vorhanden,  erreichen  jedoch  nicht  eine  so  große  Aus¬ 
dehnung  wie  in  anderen  Tumoren  dieser  Art.  Ein  bindegewebiges 
Stroma  ist  hauptsächlich  in  der  Peripherie  des  Neoplasmas  zu  finden, 
wo  es  in  Verbindung  mit  der  starken,  den  Tumor  umgebenden 
Bindegewebsschicht  steht. 

Fall  21.  Bei  einer  ca.  9  Jahre  alten  Kuh  zeigt  sich  an 
Stelle  der  rechten  Nebenniere  ein  kopfgroßer  rundlicher  Tumor, 
dessen  Gewicht  1,680  kg  beträgt.  Er  ist  von  einer  derben  Kapsel 
umgeben,  durch  welche  das  Geschwulstparenchym  gelb  durchscheint. 
Auf  der  einen  Seite  der  Geschwulst  finden  sich  braun  aussehende, 
in  der  Kapsel  liegende  Teile,  welche  den  Rest  des  zugrunde  ge¬ 
gangenen  Organs  darstellen.  Nach  dem  Durchschneiden  des  eine 
weiche,  fluktuierende  Beschaffenheit  zeigenden  Tumors  quillt  eine 
gelbe  bis  schmutzig-braune  Masse  hervor.  Nur  an  einigen  Stellen, 
namentlich  noch  in  der  Nähe  der  Kapsel,  findet  man  fester  gefügte 
Gewebsreste  von  graurötlicher  Farbe.  Die  Fixierung  der  Geschwulst 
geschah  in  Formaldehyd.  Leider  wurden  durch  diesen  Prozeß  die 
zelligen  Bestandteile  völlig  ausgewaschen,  so  daß  nur  ein  schwam¬ 
miges  Maschenwerk  übrig  blieb;  nur  aus  den  Randpartien  gelang 
es  mir  noch,  einige  Stücke  histologisch  zu  untersuchen. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  sieht  man,  daß  die 
Geschwulst  durch  eine  starke  Bindegewebsschicht  von  dem  normalen 
Gewebe  getrennt  ist.  Von  dieser  Kapsel  zweigen  sich  stärkere  Züge 
ab,  welche  das  sehr  zellreiche  Tumorparenchym  durchziehen,  ohne 
eine  regelmäßige  Anordnung  zu  bedingen.  Die  Zellen  liegen  lose 
und  regellos  nebeneinander;  im  wesentlichen  bestehen  sie  aus  einem 
gut  erhaltenen,  großen  Kern,  um  den  sich  die  Reste  des  Proto¬ 
plasmas  als  formlose,  die  Farbstoffe  wenig  annehmende  Masse  ge¬ 
lagert  haben.  Auf  dieser  Beschaffenheit  des  Plasmas  beruht  augen¬ 
scheinlich  der  lockere  Zusammenhang  der  Zellen  und  damit  die 
breiige  Konsistenz  des  Tumors.  Die  in  den  anderen  Tumoren  ge¬ 
fundenen  sekundären  Veränderungen  fehlen  hier. 

Fall  22.  Oa.  6  Jahre  alte  Kuh  (Tuberkulose  der  Lunge, 
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Pleura,  Leber).  Die  rechte  Nebenniere  ist  der  Sitz  einer  länglich¬ 
runden  Geschwulst  von  8  cm  Durchmesser,  die  ein  Gewicht  von 
223  g  hat.  Nur  am  kaudalen  Ende  des  Organs  findet  sich  noch 
ein  kleiner  Rest  normalen  Gewebes,  von  wo  aus  es  sich  in  Form 
eines  dunkler  gefärbten,  ca.  2  cm  breiten  Streifens  auf  der  glatten 
Geschwuistoberfläche  fortsetzt.  Auf  der  Schnittfläche  springt  das 
gelbe,  durch  Bindege webszüge  gelappt  erscheinende  Parenchym  vor 
und  fließt  stellenweise  aus.  Vielfach  ist  das  Gewebe  von  hellgelben, 
stecknadelkopfgroßen  Kalkkörnchen  durchsetzt. 

Die  Neubildung  erhält  durch  ein  ziemlich  gut  ausgeprägtes 
Bindegewebsgerüst  einen  lappigen  Bau.  In  den  rundlichen,  ziemlich 
großen  Stromalücken  finden  sich  Tumorzellen  sehr  zahlreich  ein¬ 
gelagert.  Diese  zeigen  im  vorliegenden  Falle  eine  viel  geringere 
Ähnlichkeit  mit  den  Zellen  der  Nebennierenrinde,  als  dies  bei  den 
vorher  beschriebenen  Tumoren  der  Fall  war.  Sie  befinden  sich  fast 
alle  in  einem  Stadium,  in  welchem  das  Protoplasma  schon  starke 
Zerfallserscheinungen  zeigt;  es  ist  nur  als  unregelmäßig  begrenzte, 
schwach  gefärbte,  faserige  Masse  um  den  Kern  erhalten.  Aus 
diesem  übereinstimmenden  Verhalten  mit  den  Zellen  anderer  Tu¬ 
moren  habe  ich  mich  veranlaßt  gesehen,  diese  Neubildung  hier 
anzureihen.  Für  eine  derartige  Übereinstimmung  sprechen  ferner 
die  hier  ziemlich  zahlreich  auftretenden  Kalkablagerungen  und  die 
Bildung  der  homogenen,  kolloiden  Substanzen. 

Fall  23.  Die  rechte  Nebenniere  einer  etwa  10  Jahre  alten 
Kuh  ist  durch  einen  Tumor,  dessen  Gewicht  460  g  beträgt,  sehr 
stark  aufgetrieben.  Die  Neubildung  unterscheidet  sich  wenig  von 
den  vorher  beschriebenen.  Auch  hier  ist  ein  noch  nicht  verdrängter, 
normaler  Organrest  vorhanden.  Die  Geschwulstmasse  hat  eine 
weiche  Konsistenz,  graue  Farbe  und  läßt  an  einigen  Stellen  blutige 
Einlagerungen  erkennen.  Verschiedentlich  finden  sich  außerdem  teils 
mehr  teils  weniger  ausgedehnte  gelatinöse  Massen.  Das  Binde¬ 
gewebe  tritt  deutlich  hervor,  es  durchzieht  den  Tumor  in  stärkeren 
Zügen. 

Mikroskopisch  besteht  die  Geschwulst  aus  einem  stark  hervor¬ 
tretenden  Stützgerüst,  das  in  der  Randzone  sich  derartig  verdichtet, 
daß  eine  Art  Kapsel  entsteht.  Die  durch  das  Bindegewebe  gebildeten 
Maschen  sind  teilweise  nur  unvollkommen  von  Zellen  ausgefüllt. 
Es  wechseln  mitunter  Ge  websstücke  mit  regellos  dicht  aneinander 
liegenden  Zellen  und  große  Kolloidmassen  ab.  Die  Zellgestalt  ist 
eine  sehr  wechselnde.  Während  man  dort,  wo  die  Zellen  dicht 
gefügt  sind,  Elemente  von  .polyedrischer  Form  mit  rundlichem  Kern 
findet,  sieht  man  bei  den  mehr  einzeln  liegenden  oft  das  Proto¬ 
plasma  nur  in  Bruchteilen  an  einem  häufig  ebenfalls  frakturierten 
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Kern  hängend.  An  wenigen  Stellen  linden  sich  im  Parenchym 
kalkige  Ablagerungen. 

Fall  24.  Die  linke  Nebenniere  einer  5  Jahre  alten  Kuh  hat 
die  Größe  eines  Kindskopfes;  ihr  Gewicht  beträgt  1,185  kg.  Das 
eine  Ende  des  Organs  ist  in  Form  eines  etwa  haselnußgroßen 
Stückes  an  der  einen  Seite  der  Geschwulst  vorhanden,  auf  welcher 
sich  eine  von  diesem  Nebennierenrest  ausgehende  dünne  Schicht 
Rindensubstanz  eine  Strecke  weit  verfolgen  läßt.  Der  Tumor  hat 
eine  kuglige  Gestalt  und  eine  glatte,  prall  gespannte  Oberfläche; 
seine  Farbe  scheint  durch  die  Kapsel  gelblich,  zum  Teil  bläulich 
durch.  Das  Parenchym  springt  über  die  Schnittfläche  vor  und 
läßt  einen  blutigroten  Saft  abfließen.  Die  Konsistenz  ist  mürbe, 
bei  leichtem  Drucke  zerfließend.  Das  Tumorgewebe  besteht  aus 
einer  grau-  bis  gelblichweißen  Masse,  welche  durch  teils  mehr,  teils 
weniger  starke  Bindegewebszüge  ein  gelapptes  Aussehen  erhält. 
Der  Blutgehalt  des  Parenchyms  ist  recht  bedeutend,  es  finden  sich 
an  vielen  Stellen  bis  bohnengroße  Koagula.  Vielfach  findet  man 
auch  kalkige  Körnchen  in  dem  Gewebe.  Gegen  die  Umgebung  ist 
das  Neoplasma  durch  eine  Art  Kapselbildung  abgegrenzt. 

Auch  im  mikroskopischen  Bilde  ist  das  diesen  Tumor  be¬ 
sonders  auszeichnende  Merkmal  das  stark  entwickelte  Bindegewebe, 
welches  ihn  in  breiten  Balken  nach  allen  Richtungen  hin  durchsetzt. 
In  den  dadurch  gebildeten  Hohlräumen  liegen  die  Geschwulstzellen 
in  regellosen  Komplexen  zusammen.  Die  Zellen  entsprechen  in 
Gestalt  und  Größe  etwa  den  Elementen  der  Zona  fasciculata. 
Daneben  findet  man  aber  auch  hier  Zellen,  deren  Plasma  die  Farb¬ 
stoffe  nicht  mehr  so  intensiv  angenommen  hat,  und  deren  Gefüge 
lockerer  geworden  ist.  Das  Auftreten  von  Kalkablagerungen  trägt 
noch  dazu  bei,  daß  diese  Abschnitte  völlig  das  Aussehen  der  vorher 
beschriebenen,  in  weiter  vorgeschrittener  Degeneration  befindlichen 
Tumoren  haben.  Bei  den  oben  erwähnten  Blutungen  handelt  es 
sich  immer  um  beträchtliche  Austritte;  Infiltrationen  fehlen. 

Fall  25.  Linke  Nebenniere  einer  10  Jahre  alten  Kuh.  Das 
Organ  ist  in  seinem  vorderen  Drittel  durch  eine  etwa  walnußgroße, 
feste  Neubildung  aufgetrieben.  Auf  der  Schnittfläche  erkennt  man, 
daß  der  Tumor  seinen  Sitz  zwischen  Rinden-  und  Marksubstanz  an 
der  ventralen  Seite  hat,  und  daß  er  mit  ersterer  in  besonders 
innigem  Konnex  zu  stehen  scheint,  wenigstens  fehlt  eine  scharfe 
Begrenzung  des  nur  durch  die  gelbe  Farbe  differierenden  Gewebes 
gänzlich. 

Das  Gewebe  des  Tumors  läßt  histologisch  eine  Areolierung 
erkennen,  welche  durch  feinste,  den  ganzen  Tumor  durchsetzende 
Kapillaren  bedingt  wird.  In  den  von  diesen  umschlossenen  Feldern 
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liegen  dicht  zusammengedrängt  Zellen,  die  ein  feinfaseriges  Proto¬ 
plasma  zeigen,  welches  häufig  mit  dem  anderer  Zellen  zusammen¬ 
geflossen  ist.  Das  Charakteristikum  eines  jeden  Zellindividuums 
ist  der  scharf  hervortretende,  intensiv  gefärbte  Kern.  Kolloidmassen 
sind  in  diesem  Tumor  spärlich  abgelagert,  sie  übertreffen  in  ihrer 
Menge  wohl  kaum  die  gleichartigen  Produkte  des  normalen  Gewebes. 
Blutungen  und  Verkalkungen  fehlen  hier.  Das  Tumorgewebe  unter¬ 
scheidet  sich  von  der  normalen  Rindensubstanz  durch  seine  schwächere 
Affinität  zu  Plasmafarbstoffen.  Es  beruht  dies  wohl  hauptsächlich 
auf  der  viel  lockeren  Struktur  der  Geschwulstzellen. 


Untersuchungsergebnis. 

Die  hier  beschriebenen  8  Tumoren  fand  ich  bei 
2000  Rindern,  deren  Nebennieren  ich  einer  genaueren  Unter¬ 
suchung  unterwarf.  In  allen  Fällen  handelte  es  sich  um  Ge¬ 
schwülste  bei  Kühen  und  zwar  im  Alter  von  5  bis  10  Jahren. 
Daß  nur  weibliche  Tiere  betroffen  wurden,  ist  teils  wohl  als 
Zufallsbefund,  teils  aber  auch  dadurch  zu  erklären,  daß  ja 
nur  diese  in  einem  höheren  Alter  zur  Schlachtung  kommen. 

In  der  Regel  waren  die  Neubildungen  die  einzigen  Er¬ 
krankungen  der  Tiere,  nur  in  zwei  Fällen  lag  generalisierte 
Tuberkulose,  jedoch  ohne  Affektion  der  Nebennieren  vor. 
Viermal  hatten  die  Tumoren  ihren  Sitz  in  der  rechten,  ebenso 
oft  in  der  linken  Nebenniere.  Die  Größe  der  Geschwülste 
schwankte  innerhalb  recht  bedeutender  Grenzen;  die  kleinste 
hatte  einen  Durchmesser  von  3  cm,  die  größte  einen  von  16  cm. 
Das  Gewicht  dieser  größten  betrug  1,680  kg. 

Grobanatomisch  markieren  sich  die  Tumoren  als  kuglige 
oder  länglichrunde,  die  Oberfläche  des  Organs  zuweilen  be¬ 
deutend  vorwölbende  Bildungen.  Die  kleineren  von  ihnen 
liegen  oft  so  in  der  Capsula  adiposa  der  Niere  eingebettet, 
daß  man  ihre  Existenz  vor  dem  Herauspräparieren  aus  der 
Fettschicht  kaum  wahrnimmt.  Eine  Eigentümlichkeit  der  Ge¬ 
schwülste  besteht  darin,  daß  niemals  das  ganze  Organ  ergriffen 
ist,  sondern  daß  immer  ein  kleiner  Rest  von  der  normalen 
Nebenniere  erhalten  geblieben  ist;  besonders  auffallend  ist  dies 
bei  den  größten,  mitunter  kopfgroßen  Tumoren,  die  trotz  ihres 
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bedeutenden  Umfanges  das  verhältnismäßig  langgestreckte 
Organ  nicht  völlig  in  den  Geschwulstprozeß  hineinzuziehen 
vermocht  haben.  Es  ist  dies  als  sicheres  Zeichen  dafür  auf¬ 
zufassen,  daß  es  sich  ausschließlich  um  expansives  Wachstum 
eines  Geschwulstkeimes  gehandelt  hat. 

Von  diesem  normalen  Organrest  setzt  sich  das  Neben¬ 
nierengewebe  gewöhnlich  in  Form  allmählich  dünner  werdender 
und  schließlich  gänzlich  verschwindender  Streifen  auf  der 
Oberfläche  des  Tumors  fort.  Die  Geschwulstmasse  wechselt 
in  ihrer  Farbe  von  einem  hellgelben  bis  hellgrauen  Aussehen 
und  läßt  sich  schon  hierdurch  immer  von  dem  normalen  Ge¬ 
webe  unterscheiden.  Auch  in  der  Konsistenz  trifft  man 
Schwankungen  von  einer  mäßig  festen  bis  zu  einer  breiartigen. 
Nicht  selten  ist  das  Parenchym  durch  Bindegewebszüge  in 
größere  Felder  geteilt;  in  der  Peripherie  pflegen  sich  diese  zu 
einer  Kapsel  anzuordnen.  Kalkablagerungen  finden  sich  in 

den  meisten  Tumoren.  Diese  Geschwülste  haben  makroskopisch 
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vielfach  Ähnlichkeit  mit  denen  vom  Typus  der  Rinden¬ 
substanz  des  Pferdes.  Der  wesentliche  äußerliche  Unterschied 
zwischen  beiden  Arten  beruht  auf  dem  hier  stärker  auftreten¬ 
den  Blutgehalt  und  den  hier  häutiger  gefundenen  gelatinösen 
Komplexen. 

Alle  diese  Geschwülste  zeigen  hinsichtlich  ihrer  Zellen 
eine  gewisse  Übereinstimmung,  die  ihrerseits  ein  Analogon  in 
der  normalen  Rindensubstanz  findet. 

Eine  so  weitgehende  Einteilung  dieser  Neubildungen,  wie 
es  bei  den  entsprechenden  des  Pferdes  gemäß  den  einzelnen 
Zonen  möglich  ist,  kann  hier  nicht  vorgenommen  werden.  Es 
liegt  dies  ja  auch  schon  in  der  normalen  Struktur  der  Rinden¬ 
substanz  der  Nebennieren  bei  den  Wiederkäuern  begründet. 
Man  kann  hier  zwar  auch  drei  Schichten  unterscheiden,  aber 
diese  Unterschiede  sind  nur  undeutlich  hervortretend,  so  daß 
Günther  (12)  vorschlägt,  beim  Rinde  von  einer  besonderen 
Benennung  der  Zona  glomerulosa  (arcuata)  völlig  abzusehen. 
Wegen  dieser  Gleichförmigkeit  im  Aussehen  der  Zellen  der 
pars  corticalis  ist  es  bei  Geschwülsten  von  diesem  Typus, 
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selbst  wenn  die  Zellen  noch  nicht  größeren  Veränderungen  an¬ 
heimgefallen  sind,  unmöglich,  ihren  Ursprung  von  den  Ele¬ 
menten  einer  besonderen  Zone  der  Rinde  abzuleiten.  Man 
hat  es  also  bei  diesen  Geschwülsten  nur  mit  einem  Zelltypus 
zu  tun,  der  aber  verschiedene  Modifikationen  erleiden'  kann. 

Was  zunächst  die  den  normalen  Rindensubstanzelementen 
nahestehenden  Tumorzellen  anbetrifft,  so  handelt  es  sich  hier 
um  protoplasmareiche  Zellen  mit  rundem,  zentral  gelegenem 
Kern.  Derartige  Zellen  weisen  auch  in  ihrer  Lagerung  ein 
der  normalen  Nebennierenrinde  ähnliches  dichtes  Gefüge  auf. 
Neben  diesen  findet  man  in  allen  Geschwülsten  Zellen,  welche 
ihren  scharfen  Kontur  verloren  haben;  das  Protoplasma  er¬ 
scheint  lockerer  gefügt  und  ist  infolgedessen  weniger  intensiv 
gefärbt.  In  vielen  Fällen  erscheint  die  Zellmasse  fein  aus¬ 
gefasert  und  oft  nur  noch  in  Form  spärlicher  Reste  mit  ihrem 
Kern  zusammenhängend.  In  diesem  Stadium  lassen  sich 
scharfe  Zellgrenzen  überhaupt  nicht  mehr  feststellen,  vielfach 
ist  das  Plasma  zu  einer  einheitlichen,  nur  von  den  Kernen 
unterbrochenen  Masse  zusammengeflossen.  Auch  die  Kerne 
haben  in  diesen  Zellen  geringgradige  Formveränderungen 
durchgemacht;  sie  erscheinen  oft  etwas  vergrößert  und  nicht 
selten  frakturiert. 

Weiterhin  beruhen  Verschiedenheiten  der  Tumoren  auf 
der  ungleich  großen  Menge  an  Bindegewebe.  An  der  Grenze 
von  Tumorparenchym  und  normalem  Gewebe  ist  es  oft  in 
dicken,  konzentrisch  geschichteten  Lagen  angeordnet.  Von  hier 
aus  verbreiten  sich  gewöhnlich  stärkere  Züge  in  dem  Tumor, 
ohne  jedoch  eine  reguläre  Anordnung  zu  bedingen.  Gewöhnlich 
bildet  es  größere,  unregelmäßige  Alveolen.  Nach  Ribbert(29) 
handelt  es  sich  bei  diesen  Bindegewehsbalken  um  von  Fibrillen 
umhüllte  Kapillaren.  Diese  Faserzüge  schwellen  um  so  mehr 
an,  je  mehr  die  regressiven  Prozesse  fortschreiten.  Man  findet 
denn  auch  tatsächlich  in  den  kleineren  Tumoren,  in  denen 
Degenerationserscheinungen  noch  fehlen,  fast  ein  bloßes 
Kapillarnetz,  während  bei  den  größeren,  weiter  veränderten, 
verdickte  Stromabalken  vorhanden  sind.  Die  regressiven  Meta- 
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morphosen  sind  verschiedener  Art.  Am  häufigsten  kommen 
Verkalkungen  vor;  sie  sind  meistens  nicht  sehr  ausgedehnt 
und  immer  ein  Zeichen  dafür,  daß  das  Gewebe  in  seiner 
Vitalität  stark  herabgesetzt  war.  Die  Blutzirkulation  nament¬ 
lich  in  den  größeren  Tumoren  scheint  eine  mangelhafte  zu  sein, 
wie  man  aus  den  Ektasien  und  Hämorrhagien  schließen  kann. 
Als  eine  Folge  des  gestörten  Blutumlaufs  sind  vielleicht  auch 
die  Anhäufungen  gelatineartiger  Massen  in  fast  allen  Ge¬ 
schwülsten  anzusehen.  Es  wäre  denkbar,  daß  die  Geschwulst¬ 
zellen  imstande  sind,  diese  Massen,  welche  man  nicht  selten 
in  den  Gefäßen  der  normalen  Nebenniere  findet,  zu  produzieren, 
ohne  daß  sie  infolge  der  mangelhaften  Zirkulation  fortgeschafft 
werden  können. 

Wenn  diese  Geschwülste  auch  nicht  völlige  Überein¬ 
stimmung  mit  den  entsprechenden  des  Pferdes  zeigen,  so  mag 
das  daran  liegen,  daß  normaliter  Unterschiede  zwischen  der 
Nebenniere  des  Pferdes  und  der  des  Rindes  bestehen,  ferner 
daß  die  Tumoren  ja  auch  selten  auf  demselben  Entwicklungs¬ 
stadium  zur  Untersuchung  gelangen. 

Für  einen  speziellen  Vergleich  mit  diesen  Geschwülsten 
kommen  die  oben  ausführlicher  zitierten  Aufzeichnungen  über 
Nebennierentumoren  beim  Rinde  von  Görig(lO)  undHorne(14) 
in  Betracht.  Es  unterliegt  der  Beschreibung  nach  keinem 
Zweifel,  daß  die  von  Görig  und  Hör  ne  als  Karzinome  be¬ 
schriebenen  Tumoren  sowohl  untereinander,  als  auch  mit  den 
von  mir  beobachteten  völlige  Übereinstimmung  in  grob- 
anatomischer  und  histologischer  Beziehung  zeigen.  Der  letzte 
Autor  hebt  auch  ausdrücklich  die  Gleichartigkeit  mit  Hyper¬ 
nephromen  hervor. 

Auch  in  der  Humanmedizin  sind  ähnliche  Neubildungen 
oft  als  Karzinome  bezeichnet  worden;  ich  erwähne  hier  nur 
die  Arbeiten  von  Brüchanow  (6)  und  Marchand  (24).  Beide 
sind  der  Ansicht,  daß  sich  die  mikroskopischen  Bilder  mor¬ 
phologisch  so  sehr  von  den  uns  bekannten  Bildern  der  Kar¬ 
zinome  anderer  Organe  unterscheiden,  daß  man  diese  Be¬ 
zeichnung  wohl  zu  unrecht  für  sie  gewählt  habe;  man  solle 
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sie  daher,  wie  auch  Birch-Hirschfeld  (4)  vor  schlägt,  als 
Neubildungen  sui  generis  betrachten  und  sie  mit  einem  mög¬ 
lichst  indifferenten  Namen  belegen.  Ich  habe  mich  nicht  ent¬ 
schließen  können,  die  Nebennierengeschwülste  des  Rindes  als 
Karzinome  zu  bezeichnen,  da  sie  immer  expansives  Wachstum 
und  ausgesprochen  gutartigen  Charakter  tragen.  Ich  halte  sie 
vielmehr  erstens  wegen  ihrer  teilweisen  Übereinstimmung  mit 
der  normalen  Nebennierenrinde,  zweitens  wegen  ihrer  Über¬ 
einstimmung  mit  den  typischen  Tumoren  der  Rindensubstanz 
des  Pferdes  und  drittens  nicht  zuletzt  deswegen,  weil  fast  alle 
Autoren,  die  derartige  Geschwülste  beschrieben  haben,  die  Be¬ 
zeichnung  „Krebs“  für  inkorrekt  halten  und  sie  besser  durch 
einen  die  Zugehörigkeit  zum  Typus  des  Nebennierengewebes 
ausdrückenden  Namen  belegt  wissen  wollen,  für  hyper- 
nephroide  Tumoren  vom  Typus  der  Rindens  abstanz.  Aller¬ 
dings  ist  allen  die  Neigung  zur  sekundären  Modifikation  mehr 
oder  weniger  eigen. 


B.  Atypische  Geschwülste. 

Obwohl  ich  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  dafür 
eingetreten  bin,  alle  Nebennierengeschwülste,  deren  Bau  an 
die  Formenbildung  der  gereifteren  Tumoren  erinnert,  und 
denen  auch  die  Merkmale  des  selbständigen  destruierenden 
Wachstums  und  der  Charakter  der  Malignität  fehlt,  als  ty¬ 
pische  Geschwülste  aufzufassen,  sehe  ich  mich  bei  zwei  der 
von  mir  gefundenen  Neubildungen  genötigt,  sie  unter  die  aty¬ 
pischen  einzureihen,  da  bei  ihnen  ein  veränderter  biologischer 
Charakter  der  Zellen  hervortritt. 

Während  die  bisher  beschriebenen  Tumoren  nach  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  dem  Typus  der  Rinden-  oder  Marksubstanz 
eingeteilt  werden  konnten,  wird  man  bei  den  beiden  hier  vor¬ 
liegenden  Fällen,  hei  denen  der  organoide  Aufbau  völlig 
zurücktritt,  eine  Gliederung  vorteilhafter  nach  den  sie  zu¬ 
sammensetzenden  Elementen  vornehmen,  wobei  ja  im  Grunde 
dieselbe  Einteilung  gewahrt  bleibt.  Ebenso  wie  die  typischen 
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können  auch  die  atypischen  Geschwülste  sich  aus  dem  Zell¬ 
material  jedes  der  beiden  Teile  der  Nebenniere  entwickeln, 
entweder  aus  dem  epithelähnlichen  der  Rindensubstanz  oder 
aus  den  in  ihrem  Aussehen  so  variierenden  sympathischen 
Bildungszellen  der  Marksubstanz.  Wir  haben  demnach  Tu¬ 
moren  von  epithelialem  und  solche  von  sympathischem  Zell¬ 
charakter  zu  unterscheiden.  Es  ist  natürlich,  daß  die  erstere 
Klasse  ihrer  Beschaffenheit  nach  viel  gemeinsames  mit  Kar¬ 
zinomen  haben  wird,  während  bei  der  zweiten  unter  Umständen 
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noch  weitere  Übereinstimmungen  mit  den  Sarkomen  bestehen 
werden,  als  sie  schon  bei  typischen  Geschwülsten  dieser  Art 
zu  finden  sind. 

Die  beiden  hier  zu  besprechenden  Geschwülste  sind  unter¬ 
einander  verschieden.  Jede  für  sich  entspricht  einem  der 
hier  skizzierten  Typen.  Ich  lasse  nachstehend  ihre  Be¬ 
schreibung  folgen. 


1.  Atypischer  Tumor  von  epithelialem  (Rindensubstanz) 

Zellcharakter. 

Fall  26  (Fig.  4).  10  Jahre  altes,  weibliches  Pferd.  Das  Tier 

wurde  wegen  Abmagerung  und  wegen  des  immer  mehr  zunehmenden 
Kraft everfalls  zur  Schlachtung  gebracht.  Sonstiger  Befund:  Pneu- 
monia  et  Pleuritis  chronica,  Endocarditis  et  Endarteriitis. 

Beide  Nebennieren  sind  unregelmäßig  vergrößert,  so  daß  sie 
etwa  das  Doppelte  der  normalen  Größe  im  Volumen  messen  mögen. 
Die  Oberfläche  ist  höckerig.  Die  Kapsel  ist  nur  schwer  abziehbar 
und  an  vielen  Stellen  von  erbsen-  bis  haselnußgroßen  Knoten  durch¬ 
brochen.  Auf  Durchschnitten  durch  die  Organe  zeigt  sich,  daß 
vom  normalen  Nebennierengewebe  nur  noch  spärliche  Reste  vor¬ 
handen  sind.  Das  ganze  Parenchym  ist  von  weißlichen  bis  grau¬ 
rötlichen  Massen  durchsetzt,  welche  sich  in  Form  einzelner  Streifen, 
an  anderen  Stellen  in  Form  kugliger  Knoten  zwischen  die  Rinden¬ 
schicht  einschieben.  Die  Marksubstanz  ist  ebenfalls  nur  noch  un¬ 
vollkommen  vorhanden,  das  neugebildete  Gewebe  hat  sie  größten¬ 
teils  ersetzt.  Die  Konsistenz  desselben  ist  mäßig  fest. 

In  der  Umgebung  der  linken  Nebenniere  und  teilweise  auch 
im  Zusammenhang  mit  ihr  findet  man  akzessorische  Nebennieren, 
welche  dieselben  geschwulstartigen  Veränderungen  aufweisen  wie 
die  Hauptorgane.  In  ihnen  ist  es  jedoch  schon  häufig  zu  einer 
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Erweichung  gekommen,  so  daß  sich  der  weißgraue  Inhalt  dieser 
Knoten  leicht  aus  der  ihn  umgebenden  Kapsel  drücken  läßt. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  daß  man  es  hier 
mit  einer  Neubildung  zu  tun  hat,  die  in  den  verschiedenen  Ab¬ 
schnitten  sehr  divergierende  Bilder  aufweist.  Diese  Unterschiede 
bestehen  vorwiegend  in  dem  größeren  oder  geringeren  Hervortreten 
des  zelligen  Elementes  und  dementsprechender  geringerer  oder 
stärkerer  Entwicklung  des  .  Stromas.  Als  das  Wesentliche  der  Ge¬ 
schwulstentwicklung  erkennt  man  das  Vorherrschen  einer  abnormen 
Proliferation,  verbunden  mit  einer  abnormen  Wachstumstendenz 
epithelialer  Zellen.  Diese  äußert  sich  in  der  Infiltration  und  Sub¬ 
stitution  des  präexistierenden  Gewebes  der  Nebenniere,  der  Rinden- 
und  Marksubstanz.  In  ersterer  handelt  es  sich  um  eine  zwischen 
den  Faszikeln  und  somit  parallel  mit  diesen  fortschreitende  Aus¬ 
breitung,  so  daß  dadurch  streifige  Bilder  entstehen,  in  denen  Stränge 
des  Geschwulstparenchyms  mit  denen  der  Zona  fasciculata  ab¬ 
wechseln.  In  der  Marksubstanz  bildet  das  neoplastische  Gewebe 
mehr  in  Haufen  liegende,  ungeformte  Massen,  die  hier  einen  fast 
vollständigen  Ersatz  der  Substantia  medullaris  bewirkt  haben. 

Die  Tumorzellen  liegen  in  dichtester  Zusammenpressung  in 
den  engen  Räumen  des  Stromas.  Sie  nehmen  unter  dem  innerhalb 
der  Zellaggregate  herrschenden  Druck  allerverschiedenste  Gestalt 
an;  obendrein  ist  ihre  Größe  sehr  wechselnd,  so  daß  ein  weit¬ 
gehender  Polymorphismus  der  Zellen  zustande  kommt.  Trotz  dieser 
Eigenschaft  kann  man  den  Zellen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den 
Elementen  des  Mutterbodens,  der  Rindensubstanz,  nicht  absprechen. 
Schwankungen  hierin  dürften  hauptsächlich  wohl  auf  dem  Grad  der 
Unreife  der  Zellen  beruhen.  Die  Größe  der  Zellen  schwankt 
zwischen  14  und  23  g,  die  der  Kerne  zwischen  3,5  und  7  g;  ihre 
Gestalt  ist  rund  oder  polyedrisch.  Das  Protoplasma  erscheint 
homogen,  nicht  selten  verschieden  stark  mit  Farbstoffen  tingiert. 
Die  Kerne  sind  bläschenförmig  und  mit  einem  gut  entwickelten 
Ohromatingerüst  ausgestattet.  Mitunter  sieht  man  2 — 4  Kerne 
traubenartig  aneinander  liegen.  Diese  sind  wohl  mit  größter  Wahr¬ 
scheinlichkeit  als  aus  pluripolaren  Mitosen  hervorgegangene  Gebilde 
zu  erklären.  Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  noch 
das  Verhalten  des  Bindegewebes.  Es  ist  an  einigen  Stellen  in  so 
außerordentlich  starke  Wucherung  geraten,  daß  es  den  überwiegenden 
Teil  ausmacht,  in  dem  sich  das  epitheliale  Geschwulstelement  nur 
in  Form  vereinzelter,  nestartiger  Gruppen  findet. 

Die  Metastasen  dieser  Geschwülste  in  akzessorischen  Neben¬ 
nieren  und  regionären  Lymphdrüsen  lassen  ganz  ähnliche  Bilder 
wie  an  dem  Primärsitz  erkennen. 
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Die  vorliegenden  Veränderungen  der  Nebennieren  sind  als 
atypische  Geschwülste  anzusehen  in  erster  Linie  wegen  der 
Destruktivität  ihres  Wachstums,  dann  aber  auch  wegen  mor¬ 
phologischer  Kriterien.  Sie  entsprechen  dem  Bau  des  Car¬ 
cinoma  glanduläre  solidum.  Ob  man  diese  Tumoren  tat¬ 
sächlich  so  bezeichnen  darf,  hängt  von  dem  Standpunkte  ab, 
den  man  betreffs  der  Zellbeschaffenheit  der  Rindensubstanz 
vertritt.  Wenn  man  an  dem  epithelialen  Charakter  dieser 
Elemente  festhält,  wird  man  auch  keinen  Anstoß  daran  nehmen, 
atypische  Tumoren,  die  histogenetisch  aus  diesem  Zellmaterial 
hervorgehen,  als  Karzinome  zu  bezeichnen.  Anstatt  glandu¬ 
läres  würde  man  vielleicht  sinngemäßer  hypernephroides  Kar¬ 
zinom  sagen,  da  ja  die  drüsige  Beschaffenheit  der  Nebennieren 
nicht  einwandfrei  feststeht. 

Iu  dem  vorliegenden  Falle  waren  beide  Nebennieren  in 
gleicher  Weise  verändert.  Es  läßt  sich  jedoch  nicht  mit  Sicher¬ 
heit  feststellen,  ob  hier  der  seltene  Fall  von  multipler  primärer 
Geschwulstentwicklung  vorliegt,  oder  ob  eine  Metastasenbildung 
nur  in  das  symmetrische  Organ  erfolgt  ist.  Borst  (5)  erklärt 
diese  Multiplizität  auf  zweierlei  Weise,  daß  man  erstens  an 
das  Zugrundeliegen  von  Entwicklungsstörungen  in  dem  ganzen 
System  zu  denken  habe,  also  als  eine  Systemerkrankung; 
andererseits  müsse  man  aber  auch  berücksichtigen,  daß  eine 
Metastasenhildung  gern  in  das  symmetrische  Organ  erfolgt,  da 
die  verschleppten  Zellen  dort  bestmöglichste  Existenzbedin¬ 
gungen  finden. 

Einen  dem  obigen  Befunde  analogen  Tumor  habe  ich  nur 
in  dem  ersten  der  drei  von  Brüchanow  (6)  beschriebenen 
Fälle  gefunden. 


2.  Atypischer  Tumor  von  parasympathischem  (Marksubstanz) 

Zellcharakter. 

Fall  27.  Rechte  Nebenniere  eines  ca.  2  Jahre  alten  Schweines. 
Das  Organ  weicht  in  Gestalt  und  Größe  erheblich  von  der  Norm 
ab,  es  ist  7  cm  lang ,  4  cm  breit  und  2  cm  dick ;  sein  Gewicht  be¬ 
trägt  29  g.  Seine  Gestalt  ist  walzenförmig  und  etwa  der  einer 
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mittelgroßen  Kartoffel  vergleichbar.  Die  Oberfläche  weist  auf  der 
ventralen  Seite  vier  sich  schwach  vorwölbende  Erhebungen  auf, 
welche  auch  durch  ihre  hellgelbe  bis  grauweiße  Farbe  gegen  das 
tiefer  liegende,  in  der  Hauptsache  das  braune  Aussehen  der  nor¬ 
malen  Nebennierenrinde  zeigende  Gewebe  ab  weichen.  Die  Kapsel 
des  Organs  ist  überall  glatt.  Die  Konsistenz  ist  derb,  in  den 
zentral  gelegenen  Partien  trifft  man  auch  weichere,  rötlich  er¬ 
scheinende  Herde.  Die  Geschwulstmasse  erfüllt  fast  das  ganze  Organ, 
nur  in  dessen  Peripherie  lassen  sich  noch  Reste  erkennen,  welche 
als  Nebennierenrinde  anzusehen  sind;  von  ihr  aus  gehen  Gewebs- 
zlige  bis  in  das  Innere  des  Tumors.  Die  Farbe  des  Parenchyms 
der  Neubildung  ist  gleichmäßig  hellgrau. 

Mikroskopisch  fällt  an  dem  Gewebe  der  außerordentliche 
Kemreichtum  auf,  wodurch  seine  Verschiedenheit  von  den  normalen 
Nebennierensubstanzen  am  deutlichsten  erkennbar  wird.  Scharfe 
Grenzen  zwischen  beiden  fehlen  auch  völlig.  Es  hat  vielmehr 
überall  in  der  Peripherie  der  Geschwulst  eine  Infiltration  von  deren 
Zellen  in  das  Nachbargewebe  stattgefunden  und  zwar  in  so  erhöhtem 
Maße,  daß  nur  noch  wenige,  vereinzelt  liegende  normale  Neben¬ 
nierenzellen  im  Bereich  der  Tumormasse  erhalten  geblieben  sind. 
Die  Zellen  der  letzteren  lassen  keine  Anordnung  erkennen;  sie 
haben  eine  Größe  von  8,5  bis  7  /ul,  welche  auch  der  Größe  des  die 
Zelle  vielfach  gänzlich  ausfüllenden  Kernes  entspricht.  In  anderen 
Fällen  sind  jedoch  spärliche  Reste  von  Protoplasma  vorhanden, 
welches  in  Form  eines  schmalen,  mitunter  etwas  unregelmäßig  ge¬ 
stalteten  Ringes  um  den  Kern  liegt.  Dieser  selbst  ist  rundlich 
und  intensiv  gefärbt  und  läßt  ein  gut  entwickeltes  Chromatingerüst 
erkennen. 

Seinem  mikroskopischen  Bilde  nach  dürfte  der  Tumor  als 
kleinzelliges  Rundzellensarkom  anzusprechen  sein;  man  müßte 
dann  die  Entwicklung  aus  dem  Interstitialgewebe  annehmen. 
Es  drängt  sich  jedoch  noch  eine  andere  Erklärung  auf,  die 
auch  histogenetisch  die  größere  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat. 

Die  Tumorzellen  zeigen  eine  auffallend  große  Ähnlichkeit 
mit  denen  des  Falles  8;  die  dort  für  die  Entwicklung  ge¬ 
gebene  Deutung  läßt  sich  hier  in  modifizierter  Form  wieder¬ 
holen.  Während  nämlich  bei  der  Entwicklung  der  Mark¬ 
substanz  der  Nebenniere  die  Stadien,  welche  die  sympathische 
Bildungszelle  bis  zum  Ausreifen  durchläuft,  Durchgangs- 


bildungen  sind,  sehen  wir  diese  Durchgangsgewebe  in  diesem 
Tumor  stationär  werden,  und  zwar  in  diesem  besonderen  Falle 
als  das  eigenartige  Produkt  eines  verwilderten  destruktiven 
Wachstums,  welches  besonders  die  Atypie  charakterisiert.  Mit 
Recht  dürfen  wir  daher  in  dieser  Geschwulst  eine  Degeneration 
des  Wachstums  erblicken,  die  sich  vor  allem  in  der  mangel¬ 
haften  Reifung  der  Wachstumsprodukte  äußert.  Das  Stroma 
ist  sehr  spärlich  entwickelt.  Es  erklärt  sich  dies  wohl  damit, 
daß  bei  dem  raschen  Wachstum  das  präexistierende  Stütz¬ 
gerüst  des  Organs  alsbald  infiltriert  und  von  der  Geschwulst 
aufgebraucht  worden  ist,  und  daß  die  Entwicklung  neuen 
Bindegewebes  mit  der  überstürzten  autonomen  Wucherung  der 
Geschwulstzellen  nicht  gleichen  Schritt  hat  halten  können. 
Das  bei  den  typischen  Geschwülsten  oft  beobachtete  eigenartige 
Verhalten  zu  den  Kapillaren  tritt  hier  nicht  hervor. 

Der  vorliegende  Tumor  hat  außer  der  Seltenheit  der  Art 
an  und  für  sich  das  eigentümliche,  daß  er  der  einzige  der 
von  mir  bei  3000  Schweinen  gefundene  Nebennierentumor  ist, 
und  daß  er  ferner  die  erste  beim  Schwein  überhaupt  zur  Be¬ 
schreibung  gelangende  Nebennierengeschwulst  darstellt. 

\ 

C.  Bedeutung  der  Nebennieren geschwülste  für  den 

Gesamtorganismus. 

. 

Um  die  Rückwirkung  von  Geschwülsten  der  Nebennieren 
auf  den  Allgemeinzustand  betrachten  und  genügend  würdigen 
zu  können,  muß  man  sich  vor  allem  über  die  physiologische 
Tätigkeit  dieser  Organe  klar  sein,  um  auf  Grund  dieser 
Kenntnis  die  durch  irgendwelche  Schädigungen  hervorgerufenen 
Funktionsstörungen  nachweisen  zu  können. 

Besondere  Veranlassung  zu  experimentellen  Forschungen 
auf  diesem  Gebiete  haben  immer  die  eigenartigen  Symptome 
des  Morbus  Addisonii  des  Menschen  gegeben,  die  fast  regel¬ 
mäßig  im  Zusammenhang  mit  pathologisch-anatomischen  Ver¬ 
änderungen  der  Nebennieren  auftreten.  Alle  derartigen  Ar¬ 
beiten  ergeben  übereinstimmend,  daß  nach  Exstirpation  beider 
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Nebennieren  der  Tod  der  Versuchstiere  erfolgt,  so  daß  die 
Frage,  ob  die  Nebenniere  ein  lebenswichtiges  Organ  ist,  wohl 
als  endgültig  entschieden  angesehen  werden  kann.  Bleiben 
kleine  Reste  der  Nebenniere  oder  sogar  akzessorische  Neben¬ 
nieren  zurück,  so  tritt  der  Tod  gar  nicht  oder  sehr  viel  später 
ein.  Die  zurückgebliebenen  Teile  treten  dann  in  den  Zustand 
kompensatorischer  Hypertrophie  [S ti  Hing  (31)]. 

Über  das  spezifische  Produkt  der  Nebenniere  gehen  die 
x4nsichten  noch  auseinander.  Neußer(26)  faßt  seine  mit  den 
neuesten  Forschungen  übereinstimmende  Auffassung  hierüber 
dahin  zusammen:  „Die  Nebenniere  ist  ein  Organ  mit  innerer 
Sekretion  und  hat  die  Aufgabe,  toxische  Stofiwechselprodukte 
zu  entgiften  und  eine  vor  allem  für  die  Ernährung  und  Er¬ 
haltung  des  normalen  Tonus  des  sympathischen  Systems  un¬ 
entbehrliche  Substanz  synthetisch  darzustellen.  Der  Addison- 
sche  Symptom enkomplex  ist  in  jedem  Falle  bedingt  durch 
Schädigung  und  gänzlichen  Ausfall  dieser  Funktion  der 
Nebennieren.“ 

Die  klinischen  Erscheinungen  bestehen  in  allgemeiner 
Abmagerung,  lähmungsartiger  Schwäche  der  Muskulatur,  Ver¬ 
dauungsstörungen,  nervösen  Symptomen  und  abnormer  Pig¬ 
mentierung  der  Haut.  Während  sich  diese  Befunde  mit  den 
Folgezuständen  nach  der  Exstirpation  der  Nebennieren  decken, 
ist  es  bisher  noch  nicht  gelungen,  das  letzte,  auffälligste  Sym¬ 
ptom,  die  Bronzehaut,  experimentell  zu  erzeugen. 

Von  großem  Interesse  war  es  nun  für  mich  zu  beobachten, 
ob  auch  Geschwülste  der  Nebennieren  überhaupt  und  speziell 
derartige  Störungen  des  Allgemeinbefindens  bei  den  Tieren 
hervorrufen  können.  Krankhafte  Erscheinungen  waren  bei 
lebenden  Tieren,  die  sich  post  mortem  als  mit  Geschwülsten 
der  Nebennieren  behaftet  erwiesen,  mit  Ausnahme  eines  Falles 
(Nr.  26)  niemals  festgestellt  worden.  Nicht  nur  kleine  Tu¬ 
moren,  sondern  oft  sehr  umfangreiche  sind  ohne  besondere 
Bedeutung  für  ihren  Träger.  Das  Auftreten  durch  Geschwülste 
hervorgerufener  Funktionsstörungen  der  betreffenden  Organe 
ist  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  anzunehmen.  Bei  ty- 


60 


pischen  Geschwülsten  handelt  es  sich  doch  in  der  Hauptsache 
um  sich  langsam  und  gleichmäßig  vergrößernde,  aus  sich 
heraus  wachsende  Tumoren,  welche  die  Umgebung  durch  die 
allmähliche  Expansion  zur  Atrophie  bringen.  Meistens  ist  die 
betreffende  Nebenniere  nicht  völlig  in  den  Geschwulstprozeß 
hineingezogen,  so  daß  noch  Reste  des  normalen  Gewebes  vor¬ 
handen  sind,  und  fast  immer  handelt  es  sich  um  die  Er¬ 
krankung  eines  einzigen  Organs,  während  das  andere  intakt 
ist.  Da,  wie  oben  erwähnt,  schon  geringe  Reste  ausreichend 
sind,  um  einen  Funktionsausfall  zu  kompensieren,  sind  somit 
Störungen  in  der  Bildung  der  Nebennierenprodukte  kaum  an¬ 
zunehmen.  Es  ist  ja  überhaupt  zweifelhaft,  ob  nicht  von  dem 
Geschwulstgewebe  gelieferte  Sekrete  für  die  Zwecke  des  Or¬ 
ganismus  nutzbar  gemacht  werden.  Man  darf  wohl  bei  den 
namentlich  auf  einer  höheren  Stufe  der  Gewebsreife  stehenden 
Tumoren  eine  derartige  Zelltätigkeit  annehmen.  Die  Produkte 
derselben  werden,  wie  das  ja  bei  Organen  mit  innerer  Sekretion 
an  sich  schon  der  Fall  ist,  weil  hier  besondere  Einrichtungen 
für  die  Überführung  der  Sekrete  nicht  nötig  sind,  direkt  in 
die  Lymph-  uud  Blutgefäße  aufgenommen.  Die  Frage,  ob  es 
sich  hier  immer  um  qualitativ  normal  wertige  Produkte  handelt, 
muß  unentschieden  bleiben. 

Metastasen  der  typischen  Geschwülste  habe  ich  nicht  be¬ 
obachten  können.  Beim  Menschen  wird  vielfach  darüber  be¬ 
richtet;  allerdings  nehmen  einige  Autoren  [Ben  ecke  (2), 
Grawitz  (11)]  auch  hier  an,  daß  es  sich  um  eine  autonome 
Geschwulstbildung  aus  Keimen  versprengten,  normalen  Neben¬ 
nierengewebes  handle,  bei  welcher  außer  dem  Hauptorgan 
auch  sämtliche  akzessorischen  Nebennieren  in  hyperplastische 
Wucherung  geraten  sind. 

Schädigungen  lokaler  Natur  durch  diese  typisch  gebauten 
Formen  der  Neubildungen  sind  selten;  sie  bestehen  bei  den 
größten  von  ihnen  in  flacher  Impression  in  die  Niere.  Unter 
Umständen  können  aber  auch  diese  für  gewöhnlich  gutartigen 
Tumoren  dem  Organismus  verhängnisvoll  werden.  Zuweilen 
durchbricht  das  Geschwulstgewebe  die  Kapsel  und  wächst  in 
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unregelmäßigen  Sprossen,  aber  nicht  so,  daß  die  Zellen  das 
Gewebe  einzeln  infiltrieren,  in  das  angrenzende  Gewebe  und 
so  auch  in  die  Blutgefäße.  In  einem  von  mir  beobachteten 
Falle  war  der  Tumor  einer  rechten  Nebenniere,  welche  der 
Vena  cava  caudalis  ja  direkt  aufsitzt,  durch  deren  Wand  ge¬ 
brochen  und  hing,  von  der  Durchtrittsstelle  an  allmählich 
stärker  werdend,  als  etwa  5  cm  langer,  sanduhrförmiger  Fort¬ 
satz  frei  im  Lumen  des  Gefäßes.  Daß  durch  Losreißen  des 
ungefähr  bleistiftstarken  Stieles  dieses  Pendels  schwere  Folgen 
hätten  entstehen  können,  ist  einleuchtend.  Einen  diesem  ähn¬ 
lichen  Fall  beobachtete  Hör  ne  (14).  Hödlmoser  (15)  be¬ 
schreibt  einen  Nebennierentumor,  der  pilzartig  in  die  Hohl¬ 
vene  gewuchert  war,  von  dem  dann  ein  so  großes  Stück 
abgerissen  wurde,  daß  es  den  Tod  des  betreffenden  Mannes 
durch  Lungenembolie  herbeiführte. 

Viel  mehr  als  bei  den  typischen,  meist  gutartigen  Tumoren 
wird  man  bei  atypischen ,  infiltrierend  wachsenden  Neu¬ 
bildungen  an  nachteilige  Folgen  für  den  Gesamtorganismus 
zu  denken  haben.  Das  ganze  Organ  kann  bei  dieser  Form 
vollkommen  destruiert  werden.  Solange  hierbei  nur  eine 
Nebenniere  betroffen  ist,  kann  die  andere  vikariierend  ein- 
treten.  Sobald  aber,  wie  es  in  Fall  26.  war,  beide  Organe 
zerstört  sind,  ist  man  wohl  berechtigt,  die  hierbei  beobachteten 
klinischen  Erscheinungen,  allerdings  unter  Vorbehalt,  auf  den 
Ausfall  der  Nebennierenfunktion  zu  schieben.  Einwandfrei 
ist  diese  Annahme  deshalb  nicht,  weil  ja  atypische  Ge¬ 
schwülste,  insonderheit  die  von  epithelialem  Charakter,  spe¬ 
zifische  Sekrete  produzieren,  die  eine  fermentartige  oder  in 
irgend  einer  anderen  Weise  schädigende  Wirkung  auf  die 
Säfte  und  die  Eiweißkörper  des  Organismus  ausüben. 

Bei  dem  klinischen  Befunde  eine  dieser  beiden  Ursachen 
als  die  krankmachende  herauszufinden  ist  unmöglich,  weil  die 
Symptome  der  Geschwulstkachexie  und  die  durch  Funktions¬ 
störungen  der  Nebenniere  bedingten  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  sehr  ähnlich  sind.  Sie  bestehen  hier  wie  dort  in  starker 
Abmagerung  und  Hinfälligkeit.  Das  auffälligste  Symptom,  das 
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beim  Menschen  durch  den  Ausfall  der  Nebennierenfunktion 
bedingt  wird,  die  Bronzehaut,  habe  ich  bei  Tieren  nie  beobachten 
können.  Wegen  der  meist  partiellen  Erkrankung  der  Neben¬ 
nieren  ist  dies  ja  auch  von  vornherein  nicht  anzunehmen.  Bei 
dem  einen  Fall  (Nr.  26),  in  dem  eigenartige  klinische  Er¬ 
scheinungen  zu  erkennen  waren,  fehlte  dieses  Symptom  auch. 
Ebenso  sind  ja  beim  Menschen  derartige  Fälle  bekannt,  in 
denen  neben  hochgradiger  Veränderung  der  Nebennieren  keine 
Bronzehaut  vorhanden  war.  Es  kommt  ferner  hinzu,  daß  bei 
unseren  Haustieren  bei  der  an  sich  vollständig  pigmentierten 
Hautoberfläche  —  obiger  Befund  betraf  ein  solches  Pferd  — 
feine  Nüancierungen  im  Farbenton  nicht  festzustellen  sind. 

Ob  diese  Geschwülste  irgend  welches  unbedeutendes 
subjektives  Unbehagen  für  den  Träger  hervorrufen,  kann  bei 
Tieren  natürlich  nicht  festgestellt  werden. 

VL  Zusammenfassung. 

Die  Resultate  meiner  Untersuchungen  sind  folgende: 

1.  Die  Nebennierengeschwülste  sind  als  Tumoren  eigener  Art 
aufzufassen,  für  welche  eine  Benennung  mit  bereits  für  ganz  be¬ 
stimmt  charakterisierte  Neoplasmen  gebrauchten  Bezeichnungen  nicht 
ratsam  erscheint . 

2.  Die  Geschwülste  der  Nebennieren  unserer  Haus  Säugetiere 
lassen  sich  in  typische  und  atypische  Formen  einteilen .  Diese  zer¬ 
fallen  wieder  entsprechend  dem  verschiedenen  Aufbau  und  der 
verschiedenen  Zellstruktur  der  Nebennierensubstanzen  in  Unter¬ 
abteilungen . 

3.  Die  typischen  Geschwülste  der  Rindensubstanz  sind  deutlich 
umschriebene,  nicht  selten  von  einer  Bindegewebskapsel  umgebene 
Neubildungen,  die  sich  durch  ihre  helle  Farbe  deutlich  von  ihrer 
Umgebung  abheben.  Man  findet  sie  gewöhnlich  einzeln  in  einer 
Nebenniere.  Mikroskopisch  bestehen  sie  in  der  Hauptsache  aus  den 
Nebennierenrindenzellen  mehr  oder  weniger  ähnlichen  polygonalen, 
epithelartigen  Elementen,  welche  meist  regellos  nebeneinander  liegen 
oder  zu  Schläuchen  und  Gruppen  angeordnet  sind ;  nur  selten  wird 
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ausschließlich  das  Bild  einer  einzigen  Rindenzone  nachgeahmt.  Bei 
allen  diesen  Tumoren  macht  sich  in  einem  späteren  Stadium  eine 
weitgehende  Degeneration  der  Zellen  mit  Verkalkung  des  Gewebes 
und  Bildung  kolloider  Produkte  bemerkbar.  Die  Geschwülste  dieser 
Art  beim  Pferd  tragen  mehr  homoiotypen,  die  beim  Rinde  mehr 
hetereotypen  Zellcharakter. 

4.  Typische  Geschwülste  der  Marksubstanz  sind  gewöhnlich 
blutreiche,  expansiv  wachsende  Tumoren ,  deren  Zellen  den  Typus  der 
Marksubstanzelemente  besitzen  oder  deren  früheren  Entwicklungs¬ 
stadien  ähnlich  sind.  Dementsprechend  haben  die  Zellen  ver¬ 
schiedenes  Aussehen  und  Größe;  die  auf  den  häufig  ektasierten 
Kapillaren  sitzenden  Zellen  sind  palisadenariig  angeordnet  und  zeigen 
eine  besser  ausgebildete  Plasmastruktur  als  die  übrigen.  Die  Zell¬ 
masse  färbt  sich  mit  Kernfarben  und  besitzt  Chromaffinität.  Die 
Intensität  dieser  Reaktionen  hängt  von  dem  entsprechenden  höheren 
Grade  der  Differenzierung  der  Zellen  ab. 

5.  Die  atypischen  Geschwülste  der  Nebennieren  von  epithelialem 
Charakter  sind  Tumoren  von  abnormer  Wachstumsrichtung ,  deren 
Zellen  histogenetisch  auf  die  Elemente  der  Rindensubstanz  zurück¬ 
zuführen  sind,  und  welche  eine  durch  Schwankungen  im  Grade  der 
Unreife  inkonstante  Ähnlichkeit  mit  diesen  auch  später  besitzen. 
Sie  stimmen  in  vielen  Punkten  mit  einem  Carcinoma  glanduläre 
solidum  überein. 

6.  Atypische  Geschwülste  vom  Charakter  der  parasympathischen 
Zellen  zeichnen  sich  durch  destruktives  Wachstum  aus.  Die  Zellen 
sind  nicht  völlig  ausgereift ,  sie  entsprechen  somit  sympathischen 
Bildungszellen  mit  wenig  Protoplasma  und  noch  nicht  erkennbarer 
Chro  maffinität. 

7.  Die  Geschwülste  der  Nebennieren  stören ,  namentlich  solange 
noch  funktionsfähige  Organreste  erhalten  geblieben  sind,  für  ge¬ 
wöhnlich  das  Allgemeinbefinden  des  betreffenden  Individuums  nicht. 
Vollständige  Zerstörung  beider  Nebennieren  und  der  dadurch  bedingte 
Eunktions  aus  fall  können  Schädigungen  des  Gesamtorganismus  zur  Folge 
haben ,  die  in  ihrem  klinischen  Bilde  dem  Addisonschen  Symptomen- 
komplex  des  Menschen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ähnlich  sind, 
bei  denen  jedoch  die  Pronzehaut  bisher  nicht  beobachtet  worden  ist. 
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8.  Durch  vorliegende  Untersuchungen  wird  die  Kasuistik  der 
Nebennierengeschwülste  des  Pferdes  um  weitere  18  Fälle  =  1,8° /0 
der  von  mir  untersuchten  Tiere,  des  Rindes  um  8  Fälle  —  0,4 °//() 
vermehrt.  Beim  Schwein  ist  der  oben  wiederg  eg  ebene  Befund 
—  0,03° /0  der  erste  bekannte  Fall  eines  Nebennierentumors. 

Am  Schlüsse  meiner  Arbeit  ist  es  mir  eine  angenehme 
Pflicht,  Herrn  Professor  Dr.  Eber,  Direktor  des  Veterinär¬ 
institutes  der  Universität  Leipzig,  für  die  liebenswürdige  Unter¬ 
stützung,  deren  ich  mich  bei  der  Anfertigung  vorliegender  Arbeit 
zu  erfreuen  hatte,  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 
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Erklärung  der  Abbildungen 

o  o 


Die  Mikrophotogramme  sind  von  Herrn  Tierarzt  Voigt  mit  dem 
Zeiss’schen  Apparat  für  Mikrophotographie  des  Veterinärinstituts  nach 
meinen  Präparaten  angefertigt.  Alle  Schnitte  sind  Paraffinschnitte,  10^ 
stark,  mit  Hämatoxylin- Eosin  gefärbt. 

Zeiss  Apochromat  4  mm,  Proj.  Okul.  Nr.  2.  Vergr.  1  :  200. 

Figur  1  (Fall  1). 

Schnitt  aus  einer  typischen  Geschwulst  der  Nebennierenrinden¬ 
substanz  des  Pferdes  mit  vorwaltender  Beteiligung  der  Zona  glomerulosa 
(arcuata).  Die  hohen  zylindrischen  Zellen  liegen  stellenweise  in  ring¬ 
förmigen,  quergeschnittenen,  Drüsentubulis  ähnlichen  Komplexen  (a) 
zusammen,  b)  Bindegewebe. 

Figur  2  (Fall  3). 

Schnitt  aus'  einer  typischen  Geschwulst  der  Nebennierenrinden¬ 
substanz  des  Pferdes  (Grenzpartie). 

a)  Geschwulstgewebe,  aus  regellos  nebeneinander  liegenden  Zellen 
bestehend. 

b)  Bindegewebssej)ten,  welche  die  Geschwulst  umgeben;  dazwischen 
noch  wenige  Zellen  der  normalen  Zona  fasciculata  (c).  Die  Ähnlichkeit 
dieser  Zellen  mit  denen  des  Tumors  tritt  deutlich  hervor. 

Figur  3  (Fall  13). 

Schnitt  aus  einer  typischen  Geschwulst  der  Nebennierenmarksubstanz 
des  Pferdes. 

a)  Tumorgewebe,  aus  regellos  dicht  nebeneinander  liegenden  Zellen 
bestehend.  Zellen  und  Kerne  heben  sich  wegen  des  fast  gleichmäßigen 
Verhaltens  zu  Farbstoffen  auf  der  Photographie  weniger  deutlich  von¬ 
einander  ab. 

b)  Den  Tumor  umgebende  Bindegewebsschichten. 

c)  Vereinzelte  Zellen  der  Marksubstanz. 

Figur  4  (Fall  26). 

Schnitt  aus  einer  atypischen  Geschwulst  von  epithelialem  Zcll- 
charakter  der  Nebenniere  eines  Pferdes. 

a)  Zellstränge  der  Zona  fasciculata. 

b)  Ausläufer  des  Geschwulstgewebes,  welcher  sich  zwischen  die 
Faszikel  der  Nebennierenrinde  einschiebt. 


Vita. 

Ich,  Erich  Georg  Artur  Klawitter,  evangelischer  Kon¬ 
fession,  wurde  am  6.  Mai  1881  in  Hasenberg,  Kreis  Deutsch-Krone 
(Westpreußen)  als  Sohn  des  Gutsbesitzers  Adolf  Klawitter 
geboren.  Nach  dem  daselbst  erhaltenen  Elementarunterricht 
besuchte  ich  das  Königliche  Gymnasium  zu  Schneidemühl, 
welches  ich  Ostern  1900  verließ.  Vom  Sommersemester  1900 
studierte  ich  Veterinärmedizin  an  der  Tierärztlichen  Hoch¬ 
schule  zu  Dresden.  Nach  der  daselbst  bestandenen  tierärzt¬ 
lichen  Fachprüfung  erhielt  ich  am  28.  Juli  1904  die  Approbation 
als  Tierarzt.  Hierauf  war  ich  als  Vertreter  bezw.  Assistent  in 
der  tierärztlichen  Praxis  tätig.  Seit  dem  1.  Januar  1905  bin 
ich  als  Tierarzt  am  städtischen  Vieh-  und  Schlachthof  zu 
Leipzig  angestellt. 

Im  Sommersemester  1905  ließ  ich  mich  an  der  Universität 
Leipzig  immatrikulieren  und  widmete  mich  veterinärmedizini¬ 
schen,  landwirtschaftlichen,  geologischen  und  paläontologischen 
Studien. 

Meine  akademischen  Lehrer  waren  folgende  Herren: 

in  Dresden:  Baum,  Biedermann,  Edelmann,  Ellen¬ 
berger,  Johne,  Klimmer,  Kunz-Krause,  von  Langsdorf, 
A.  Lungwitz,  M.  Lungwitz,  Müller,  Pusch,  Röder, 
Schmidt,  Seeliger; 

in  Leipzig:  Credner,  Eber,  Kirchner. 
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